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Aus der Vergangenheit in die Zukunft

Welche Zeit könnte uns mehr verpflichten,
den Blick von den Vorgängen und Erschei¬
nungen einer begrenzten Gegenwart hinweg
in die Vergangenheit und Zukunft zu richten,
als die Woche des Reichsparteitages. Denn
was diese Tage auch alles an berauschenden
Eindrücken umschließen, das ergrei-

endste  ist für uns alle aber immer wie-
er die Erscheinung unseres Vol¬

kes,  die wir in unserem ganzen Leben nie
und nirgends besser und erfreuender wahr¬
nehmen können als hier. Wen bewegt nicht
das Gefühl, daß in diesen Stunden Hundert¬
tausende an unseren Augen vorbeimarschieren,
die nicht Einzelwesen sind der Gegenwart,
sondern zeitloser Ausdruck der
Lebenskraft unseres Volkes , aus

der Vergangenheit kommend und in die Zu¬
kunft weisend. Sie sind die Boten des geschicht¬
lichen Seins der deutschen Nation!

I « ihrer strahlenden Jugend sehen wir
einen sichtbaren Garanten derunverdor-
benenLebenskraftunsererRasse.
In diesen Hunderttausenden von Männern
aber fühlen wir Zeugen des strotzenden
Lebenswillens. So ist unser Volk durch Jahr¬
tausende seinen Weg gewandert, und indem
wir vorübergehend das Auge schließen, ver¬
meinen wir den Marschtritt zu hören all
jener, die unseres Blutes waren aus grauer
Vorzeit. Und wir glauben ihn in seinem
Verklingen noch zu hören in der fernsten Zu¬
kunft.

errS Volkes

Nürnberg,  16. September.
Der Andrang  zu der letzten Tagung

zdes Kongresses mit derSchlutzansPrache
-es Führers ist unbeschreiblich.
Der grandiose Abschluß des Reichsparteitages
des vorigen Jahres mit der epochalen Führer¬
rede haftet noch so lebhaft in aller Erinne¬
rung , daß sich niemand die Gelegenheit, den
Führer zum letztenmal auf dem Parteitag
der Freiheit sprechen zu hören, entgehen las¬
sen wollte.

Schon Stunden vorher sammelten sich die
Kongreßbesucher auf dem geräumigen
Vorfeld, und alle Einlaßpforten waren dicht
umlagert . Als um 5.30 Uhr geöffnet wurde,
war innerhalb weniger Minuten die ge¬
samte Halle bis auf den letzten Platz besetzt,
und die Absperrmannschaften hatten Mühe,
die ersten Zuhörerreihen , die für die Ehren¬
gäste der Partei , die nicht der Partei ange¬
hörenden Reichs, und Staatsminister , das
Diplomatische Korps, die hohe Generalität
und Admiralität , die Schwerkriegsbeschä¬
digten und die Angehörigen der gefallenen
Freiheitskämpfer bestimmt waren, freizu¬
halten . Die Türen mußten wegen völli¬
ger Ueberfüllung der Halle  so¬
fort wieder geschlossen werden. Auch die
in- und ausländische Presse hatte sich vor¬
zeitig eingefunden, um sich gute Plätze zu
sichern.
Die Erwartung auf dem Höhepunkt

Die Halle bot im Tageslicht, das durch
die Stoffverkleidung der großen Fenster in
den festlichen Raum drang , ein eigenartiges,
fast mystisches Bild. Wenige Minuten vor
Beginn wurde dann die indirekte Beleuch¬
tung wieder eingeschaltet, und nun über¬
fluteten wieder warme Lichtwellen wohl¬
tuend die in Rot, Elfenbein und Gold mei¬
sterlich abgestimmten Flächen. Je näher es
auf den Beginn der Tagung geht, umso
lebhafter wurde das Stimmengebrause in
der Halle, um so höher geht die Freude und
gespannte Erwartung . Auf dem großen
Podium sind die Plätze des Führerkorps
noch frei, das den Führer am Eingang der
Kongreßhalle erwartet und in den Saal ge?
leitet.

Zur festgesetzten Zeit erscheint, vom über¬
füllten Haus , dessen Fassungsvermögen nun
bis in die äußersten Ecken ausgenutzt ist.
mit einem enthusiastischen Ju¬
bel begrüßt , der Führer,  begleitet
von seinem Stellvertreter Rudolf Heß und
Gauleiter Streicher,  hinter ihm die
Reichs- und Gauleiter , die Gruppen- und
Obergruppenführer der SN . und SS ., die
Gebiets, und Obcrgebietssührer der HI.
und die Hauptamtslciter der Gliederungen
der Bewegung. Zum letztenmal auf dem
Parteitag der Freiheit ziehen dann unter
den Klängen des Nibelungen-Marsches die
ruhmreichen Standarten  in feierlichem
Zuge, geführt von der Blutfahne und der
Leibstandarte Adolf Hitler, in die Halle, von
den weit über 30000 Kongreß,
beiuchern  mit erhobener Rechten be¬
grüßt.

Dann erklingt Wagners Nienzi-Ouverture
vom Reichssymphonieorchester meisterhaft ge¬
spielt. Erneute Fanfarenklänge erfüllen den
Raum. Der Stellvertreter des Führers , Rudolf
Heß,  tritt an das Pult : „Der Kongreß
nimmtseinenFortgang , esspricht
der Führer !"

Ein erneuter Orkan des Jubels schlägt dem
Führer entgegen, der zunächst seine Schluß,
rede nicht beginnen kann. Immer wieder neue
Heilrufe schallen ihm entgegen.
Me Schlußrede des Führers

Parteigenossen und Parteigenossinnen I
Nationalsozialisten!

Diese erhabene Demonstration des ewigen
Lebens unseres Volkes ist daher geeignet, uns
mit den Fragen zu beschäftigen, die sich über
die Aufgaben des Tages und der Zeit er¬
heben und denen eine ewige Bedeutung zu¬
kommt. Wie ist es möglich, daß dieses Volk,
dessen Marschtritt so selbstsicher und un¬
erschütterlich zu sein scheint, in der Geschichte
so oft seinen Weg verfehlen konnte? Sind
die bitteren Ereignisse im Leben der deutschen
Nation nur die Folgen einer Unfähigkeit, die
Probleme des Lebens zu meistern, liegen ihre
Ursachen in mangelndem Mut , in der fehlen¬
den Opferwilligkeit oder in der Unfähigkeit,
große Entschlüsse zu treffen?

Nein!  Es gibt wohl kein Volk, das für
die Erhaltung seiner nationalen Existenz
mehr Mut einsetzen mußte, als das deutsche.
Wohl von keinem Volk hat das Schicksal
größere und schmerzlichere Opfer gefordert,
als dem unseren. Aus seinen Reihen heraus
wurden Entschlüsse geboren, die zu den kühn¬
sten gehören, was menschlicher Wagemut je
unternehmen mochte. Wir selber sind Men¬
schen, die das Verhängnis Zeugen sein ließen
eines wahrhaft tragischen Opfers an Blut,

Der tiefste Grund dieses geschichtlichen
Versagens liegt in der leider so oft in Er¬
scheinung tretenden Schwäche des inneren
Zusammenhanges und damit Halte der
Nation , sowie in einer oft zufällig und
zwangsläufig fehlerhaften Konstruktion
unserer staatlichen Verfassung. Die Nach¬
prüfung des geschichtlichen Werdeganges
unseres Volkes vermittelt uns eine Reihe
bitterer Erkenntnisse.

1. In der Zeit, da die Deutschen das
erstemal geschichtlich sichtbar für uns Nach¬
kommen in Erscheinung treten, sind sie wohl
blutsmäßig eine große Familie , allein in
ihrer Einsicht und Empfindung kein Volk.
In ihrer geschichtlichen Ueberlieferung, in
ihrer Lebensgewohnheit und in ihrer Sprache
sind die deutschen Stämme dieser Vorzeit so
voneinander verschieden, daß nur wenige»
besonders begnadeten Helden die Möglichkeit
einer Zusammenfassung dieser Volksstämme
in eine, wenn auch nur politische Volksein¬
heit als traumhaftes Ziel erschien.

Wollen wir uns wundern , die wir selbst
noch im Jahre 1933 mit Stammes - uud
Länderauffassungen  und Heber-
lieferungen und Traditionen zu kämpfen
hatten , wenn einem Cheruskerfürsten der
Versuch, die deutschen Stämme zu einigen,
nur sür die Dauer der sie alle gemeinsam
bedrohenden höchsten Not gelang. Die blutS»
mäßige Zusammengehörigkeit dieser deut.
schen Stämme mochte bet manchem einzelnen

unerschütterlicher Tapferkeit der Lebenden,
stoischer Aufopferung der zum Sterben be¬
stimmten, grenzenloser Kühnheit des Wok-
lens und des Entschlusses großer Heerführer.

Opfer auf dem Altar der Nation
Nein! Keine Station hat auf dem

Altar des die Völker Prüfenden
Gottes größere Opfer nieder¬
gelegt als die deutsche.  Und dennoch
mußten wir selbst es erleben, wie gering ihre
geschichtliche Würdigung ausfiel . Gemessen
an den Erfolgen anderer Völker sind die
Ergebnisse des Ringens um das deutsche
Schicksal tief beklagenswerte. Indem wrr
diese Tatsache ohne jede Selbsttäu¬
schung  erkennen , legt uns die Sorge für
die Zukunft unseres Volkes die Verpflich-
tung auf, ihre Ursachen zu erforschen. Denn
eine solche Erscheinung kann nicht abgetan
werden mit dem einfachen Hinweis aus
fehlende große Männer , so wenig als der
fortgesetzte Erfolg einer Nation das Ergeb¬
nis sein kann einer fortdauernden Folge
von Genies. Nein!

unter fremder Bedrohung wohl als Einsicht
herrschen, sie fehlte aber als eine Erkenntnis
des Natürlichen und damit Notwendigen der
Gesamtheit so gut als vollkommen. Weder
eine geistige noch eine organisatorisch-poli¬
tische Gemeinsamkeit bestand, die stärker ge-
Wesen wäre als die Gefühle' der stammes¬
müßigen Gebundenheit. Daß derersteuns
überliefertedeutschcEiniguugs-
ver such  noch zu Lebzeiten des verwegenen
Helden scheiterte,  ist uns bekannt, aber
nur wenigen kommt die Tatsache zum Be¬
wußtsein, daß in den Stürmen der Völker¬
wanderung , also kaum 300 Jahre später,
die Geschichte schon nicht einmal mehr be-
stimmt die einzelnen Bestandteile dieser ersten
Zusammenfassung Deutscher überhaupt auch
nur wiederfindet.

Aus dieser Tatsache können wir folgende
Erkenntnis ableiten, daß nämlich die Zusam¬
menfügung der Angehörigen der damaligen
deutschen Stämme zu einer Nation nicht über
den Weg einer bewußten oder gar gewollten
Volkwerdung, sondern nur über den Weg einer
aus anderen Absichten angestrebten Staats¬
bildung zu erreichen war. D. h. also, die erste
taatliche Zusammenfügung deutscher Men-
chen konnte nur über einer Vergewaltigung
»es volklichen Eigenlebens der einzelnen deut-
chen Stämme Zustandekommen. Damit trat

aber auch so lange ein Gegensatz zwischen
Staatsorganisation und individuellem Volks¬
tum ein, als nicht die Deutschen von bewuß¬

ten Angehörigen ihrer Stämme zu bewußten
Angehörigen einer Nation wurden. Ein harter
und für viele Jahrhunderte schmerzlicher!
Prozeß. Unzählige individuelle Fähigkeiten,
und Symbole sind ihm zum Opfer gefallen.
Man kann sie im einzelnen vielleicht bedauern,!
aber man soll nicht die Geschichte verdammen,!
weil der Weg, der von Dutzenden deutsche«
Stämme zu einer einzigen deutschen Nation!
führte, als mehr oder minder harte Vergewal»!
tigung über zehntausende und oft so wertvoll«
„Gefallene" und Traditionen ging und gehe»
mußte. Es ist daher auch falsch zu weh^
klagen über die eigenreligiöse«
undeigenstaatlichenOpfer,die  die-!
ser Weg der deutschen Volkwerdungerfordertes

!
Was in diesen Jahrhunderten siel,
es mußte fallen.

Es ist auch nicht richtig, die inneren Be¬
weggründe jener analysieren zu wollen, die
uns als die Gestalter der ersten größeren
und großen deutschen Staatsgebilde in die,
Augen fallen und uns bekannt sind. Die,
Vorsehung, die wollte, daß aus den deutschen,
Stämmen ein deutsches Volk wird, hat sich
ihrer bedient, um diese Volkwerdung zu Volk
ziehen. (Beifall .) Wer will von uns die
innere Seele, ihre Gedanken und treibenden
Kräfte jener großen germanischen Kaiser ent¬
hüllen oder gar analysieren, die mit hartem
Schwert über die einzelnen Stammesschick¬
sale hinweg nach einer größeren Zusammen-
fassung deutscher Menschen strebten! Ilns es
ist wieder eine Fügung der Vorsehung, daß
sich ihnen zwei Hilfen  anboten . obn«
die sicherlich die germanische Staateng !ün->
düng und damit die Voraussetzung zur deut¬
schen Volkwerdung entweder überhaupt nicht!
gelungen wäre oder bestimmt nicht in dieser
verhältnismäßig kurzen Zeit. Denn uns Ire-
ten ja die Völker ins geschichtliche Blickseld^
wenn sie sich, und zwar als organisatorisches
Einheit, anschicken, den Zenit ihrer Kraft,!
ihres Lebensdranges und ihrer Lebensaus-!
Wirkung zu erreichen. Die Tauer der voraus,
gegangenen Entwicklung bleibt meist verbor¬
gen. Ohne den Blick auf die antilei »,
Staaten  des Altertums und ohne die
weltanschauliche Hilfe des Chri-
stentnms  würden keine germanischen
Staatenbildungen zu jener Zeit denkbar ge¬
wesen sein. Das Schicksal Europas aber und
der übrigen Welt wäre, soweit es sich nm die
weiße Nasse handelt, dann nicht ausdenk¬
bar und heute jedenfalls nicht vorzustellen.

Gegenüber den ausschließlich divergieren¬
den Tendenzen der einzelnen Stämme bot
sich im Christentum die erste bewußt emp¬
fundene und betonte Gemeinsamkeit. Es gab
damit eine mögliche religiös-weltanschauliche
Basis ab für den Ausbau einer Staats»
organisation , die stammesmäßig nicht ein¬
heitlichen Charakters war und sein konnte.
Dieser Weg war aber geschichtlich notwendig,
wenn überhaupt aus den zahllosen deutschen
Stämmen am Ende doch ein deutsches Volk
kommen mußte. Denn erst ans dieser, wenn
auch zunächst nur religiös und staatlich ge¬
schaffenen Plattform konnte im Laufe vieler
Jahrhünderte die Abschleifungund
Ileberwindung - er ausschließlichen
Skammeseigenarken
erfolgen zugunsten neugefundener, wenn
auch blutsmäßig ursächlich vorhandener Ele¬
mente einer gemeinsamen Herkunft und da¬
mit einer inneren Zusammengehörigkeit. So
wie aber jede Geburt mit Schmerzen verbun¬
den ist, so ist auch dieGeburtvonVöl-
kern nicht schmerzlos.  Wer will die
Geschichte anklagen, daß sie einen Weg ging,
den die Vorsehung nicht besser wählen
konnte, um am Ende das von unS Anklä¬
gern selbst erwünschte Ergebnis zu fordern
und zu erreichen. §8 war daher in dieser
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Periode der deutschen Volkwerdung der
Gegensatz zwischen Staatsidee
und Staatsziel und Volkstum
damals ein zwangsläufiger , be¬
dauerlich. aber notwendig, solange nicht das
Volkstum aus der unbewußten Beengung
der Stämme hinauswuchs und überging in
die erst langsam empfundene und endlich als
notwendig und natürlich erkannte Ebene der

:Nation. Tie Männer  aber , die in diesem
."Prozeß geschichtliche Vollstrecker waren , han¬
delten im Aufträge einer Vor¬
sehung.  die wollte, daßwirDeutsche

.zu einem Volk würden. (Beifall .)
Zwei Erscheinungen erheben sich hier her¬

aus zur Höhe unumstößlicher Tatsachen: 1.
das Christentum bot dieser ersten germani¬
schen Staatenbildung , d. h. dieser ersten Zu¬
sammenfassung aller deutschen Stämme zu
einer höheren Einheit, das weltanschaulich
Religiöse und damit moralische ge¬
meinsame Ideengut.  Es stürzte zwar
viel, weil es fallen mußte, wenn unser Volk
aus den Wirrnissen seiner kleinen Stammes-
existcnzen zur Klarheit und Kraft einer grö¬

ßeren staatlichen und damit volklichen Ein¬
heit emporsteigen wollte. 2. Das von der an¬
tiken Staatsidee her inspirierte König¬
tum  als Ablösung des früheren Herzoa-
wesens führte zu einer tauglicheren Organi¬
sation und vor allem zur stabilen Erhaltung
des Geschaffenen.

Durch viele Jahrhunderte fand auf der
Ebene dieser beiden Erscheinungen die staat¬
liche. d. h. äußerlich organisato-
rische Zusammenfassung der
deutschen Stämme  statt . Unzählig sind
die Opfer, die dieser Prozeß erforderte , tra¬
gisch das Schicksal zahlreicher dabei Gestürz¬
ter und Gefallener. Wie groß aber auch die
Irrungen und Wirrungen in diesen Zeiten
gewesen sein mögen, in diesem Wellenspiel
der Jahrhunderte vollzog sich dennoch unter
schmerzvollen Wehen

die Geburt der deutschen Nation.
Als die religiöse Krise  über das

deutsche Volk herembrach, und das Christen¬
tum sich in Konfessionen aufzuspalten be¬
gann , verschob sich allmählich die Bedeu¬

tung der einen Basis unserer germanischen
Staatenbildung immer mehr zugunsten der
weiten. Die unsicher gewordene weltan-
chauliche Grundlage ließ die Organisations-
sorm des rein staatlichen immer stärker her¬
vortreten , die endlich im Staate des abso¬
luten Königtums ihren letzten und dann
wieder abklingenden Ausdruck fand. Denn
wenn die konfessionelle Spal¬
tung die religiöse Plattform er.
schütterte,  dann zertrümmerte die Gei -
stesrichtung der französischen
Revolution die monarchisch,
st a a t l i ch e.

Das Ferment der Dekomposition, wie
Mommsen das Judentum nennt, begann, sich
die Gedanken eines volksverbundenen sozialen
Gewissens anzueignen, um sie in ein ebenso
unsinniges wie gefährliches wirksames Gegen¬
teil zu verwandeln und dann als marxistischen
Sozialismus auf die Menschheit loszulassen,
lieber den Umweg der formalen parlamen¬
tarischen Demokratie erfolgte die Auflösung
des Königtums und damit des rein orga¬
nisatorischen Staates.

und Händeklatschen.) Diese Befähigung hat -
aber mit Kapital , Bildung , Geburt
usw . genau so wenig zu tun , wie,
auch die Fähigkeit zum Soldaten nicht ab- ,
hängig ist von sonstigen bürgerlichen Eig¬
nungen. (Brausender Beifall .)

Ausschlaggebend ist ausschließlich die '
innere Veranlagung  und damit >
Eignung. Sie ist zugleich die Berufung . So ^
wie die Armee dieser bewußten Berufung die ^
dauernde Heimstatt und damit wieder die Vor- >
aussetzung für die innere Forterhaltung und >
die äußere Auswirkung dieser Fähigkeit gibt, !
so muß die Partei in ihrer Organisation der
politischen Berufung die Form der äußerlich
sichtbaren Erscheinung und damit die Grund - «
läge und Möglichkeit des Aus- und Weiter- s
bildens geben. ParteiundArmeekön - '
nen  damit im höchsten Sinne des Wortes >
nur sozialistische Institutionen!
sein (Beifall ) , insofern sie bei ihrem Ausbau !
nicht auf kapitalistische Gesichtspunkte zu sehen l
haben, sondern ausschließlich auf das s

Moment der volklichen Geeignetheit.

Die bervutzt verbrecherische Methode des Marxismus
Daß die christlichen Konfessionen durch die

Beteiligung an der Parlamentarischen Demo-
, kratie in die Ebene dieses Kampfes der
Anarchie Herabstiegen, hat die langsame Auf¬
lösung nicht zu verhindern vermocht, Wohl
aber dem Christentum unsagbaren
Schaden zugefügt. (Stürmischer Bei¬
fall.) Denn wer unter dieser Voraussetzung
seine Politische Betätigung sucht, würde — ob
gewollt oder ungewollt — Verbündeter des
internationalen Marxismus und hilft mit an
der Zerstörung der Existenz dieses unter ganz
anderen Voraussetzungen einst entstandenen
und gewachsenen staatlichen Gebildes. (Erneu¬
ter Beifall.) Jede Mitarbeit auf dieser Ebene
bedeutet die Anerkennung der Prinzipien,
unter denen die Auflösung stattfand, bedeutet
die Zustimmung zu Erscheinungen, Vorgän¬
gen und Methoden, die in ihrer inneren Un¬
wahrheit einer vom dentschen Standpunkt aus
gesehenen Unlogik dem Staat und der
Ration nur zum Schaden gereichen konnten.
Die parlamentarisch - demokratisch- konstitu¬
tionelle Monarchie oder die parlamentarisch-
demokratische Republik waren für Deutsch¬
land unmöglich und früher oder später znnr
Zusammenbruch bestimmt. Ueberhaupt geht
es einfach nicht an , eine Gemein¬
schaft auszubauen n a^h zweioder
drei sich gegenseitig unbedingt

"widersprechenden Grundsätzen.
Es ist nicht möglich, den Grundsatz der all¬
gemeinen Gleichheit zur Basis des politischen
Lebens und umgekehrt den Grundsatz der
individuellen Verschiedenartigkeit der Werte
zur Basis des Wirtschaftslebens zu bestim¬
men! (Stürmische Zustimmung .) Es ist nicht
möglich, die Staatsverwaltung und die
Armee aufzubauen auf dem Gesetz der per¬
sönlichen Verantwortlichkeit, die politische
Gesamtstaatssührung aber auf dem Gedan¬
ken der parlamentarischen Demokratie und
damit der persönlichen Verantwortungslosig¬

keit. (Händeklatschen.) Es war unmöglich, die
individuelle Verschiedenartigkeit der Leistun¬
gen und damit der verschieden gegebenen
Einflußnahmen politisch zu leugnen, wirt¬
schaftlich jedoch in seiner Auswirkung zum
Privateigentum anzuerkennen.

Aus dieser Zerrissenheit der grundsätz¬
lichen Auffassungen des parlamentarisch-
demokratischen Reiches erklärt sich auch die
Unsicherheitund damit unentschlossene Halb¬
heit in der Stellungnahme zu den bedrohen¬
den Gefahren . Und hier war entscheidend die

bewutzke Methode des Marxismus,
bestimmte, als ausschlaggebend und wichtig
erscheinende Grundsätze und Grundlagen der
volklichen und staatlichen Moral abzuleh¬
nen und durch konkretere Auffassungen zu er¬
setzen. Tenn damit wurde der Verbre¬
cher  gegen die menschliche Gesellschaft ans
der Vereinsamung gelöst und zum Glied
einer neuen Gemeinschaft er¬
hoben.  Indem der Landesverrat als
Tugend gepriesen wird , entgeht der Ver¬
räter der Verachtung . Indem die Feigheit
vor dem Feind eine offene Verherrlichung
erfährt , wird der Feigling zum Helden ver¬
wandelt . Wenn man den Diebstahl als Kor¬
rektur einer unrichtigen Enteignung fest¬
stellt, erhebt sich der Dieb zum Baumeister
einer neuen Gesellschaftsordnung. Wenn ein
Verbrecher nur als das Ergebms einer un¬
glücklichen, soziologischer Veranlagung - er¬
klärt wird , wird .er an: Ende noch vor der
Gemeinschaft als bedauernswertes Opfer be¬
mitleidet. Jede Tugend wird ans
diese Weise zur Untugend  und jede
Untugend zu einem neuen Ideal.

Diesen: Sturm des bolschewistischen Juden¬
tums mußte der demokratischeStaat in sei¬
ner Unsicherheit fast automatisch und wehr¬
los erliegen.

gar der drohenden Vernichtung eines Vol¬
kes. Ist aber damit der Sinn des Lebens¬
ringens und -kämpfens geklärt und aner¬
kannt. so ist uns dann nur die Aufgabe ge¬
stellt. die Voraussetzungen für die Erfüllung
dieser Zweckbestimmung zu suchen und zu
sichern. Wenn die nationalsozialistische Par¬
tei ihrem Zweck als Mittel dienen will, dann
muß sie zunächst der politischen Führung der
Nation jene Auslese  sichern, die auf fast
allen Lebensgebieten stattsindet und somit
dort tatsächlich als Führung vorhanden ist.
Ungewollt und unbewußt bauen sich doch alle
menschlichen Berufe letzten Endes nach Ver¬
anlagungen auf. Die Berufswahl ist nichts
anderes als die Wahl die die Berufe vor¬
nehmen, indem sie dre für sie gee:gneten
Menschen an sich ziehen.

Die solideste deutsche Institu¬
tion  der Vergangenheit war die, die am
schärfsten diese Auswahl zu ihrer eigenen
Ergänzung betrieb, nämlich das Heer.  So
wie die Armee sich bewußt auf einer Auslese
-er sich zum Waffenhandwerk hingezogen
fühlenden Menschen aufbaut , so mutz es um¬
gekehrt die Aufgabe der Partei  sein,
in ihrer Organisation die zur politischen
Führung fähigen Elemente  der
Ration zu sammeln und zu fördern . (Bravo

Sie haben daher als oberstes Gesetz ihrer
Existenz die Erkenntnis zu vertiefen, daß sie
als Organisation am schärfsten von dem Prin¬
zip abhängig sind, die höchste Fähigkeit stets
an den ihr gebührenden Platz zu stellen.

Sie sind aber damit Erscheinungen zugleich
einer besseren, weil wirklichen Demokratie,
einer Demokratie, die nicht das Unzulängliche
dank der Anonymität der parlamentarischen
Wahl und Abstimmung zu bestimmendem Ein¬
fluß erhebt und damit die Gesamtheit belastet,
sondern der Allgemeinheit nützt, indem sie aus
allen Gebieten der Lebensführung und des
Lebenskampfes zunächst in ihrer eigenen Orga¬
nisation der höchsten Fähigkeit die größte Ver¬
antwortung überträgt . So wie die Arniee als
in sich geschlossene Institution aber nicht nur
sich selbst als militärische Führung des Volkes
erhält, sondern zugleich die Aufgabe besitzt,
das gesamte Volk im Sinne ihrer militärischen
Mission zu erziehen, auszubilden und zn for¬
men, so hat die politische Partei die Aufgabe,
nicht nur als die tragende Organisation der
politischen Führung fortzuleben, sondern die
Nation im Sinne : hrer Lehrauf¬
fassung fortgesetzt zu erziehen,
aus- und weiterzubilden und dabei die als
fähig erkannten, ersichtlich von der Vorsehung
selbst wieder zur Führung berufenen Volks¬
genossen in den inneren Verband ihrer Orga¬
nisation zu übernehmen. (Bravorufe , Hände¬
klatschen.)

artet ist das pvlttWe Gewisse«

Monarchie und Konfessionen versagten!
Sie alle waren in ihrem Widerstandsver-

mögen unwirksam gegenüber diesem neu-
i artigen Angrisssverfahren ; daß eine Reihe
anderer Staaten darüber noch nicht zusam-

, mengebrochen sind, beweist nicht das Gegen-
>teil, sondern mnner nur die lange Dauer

solcher geschichtlicher Prozesse. (Erneute starke
Zustimmung.) Eine wirkliche Rettung
jedenfalls ist nur dort gelungen,
wo aus der Tiefe der völkischen
Lebenskräfte in Idee und Form
eine neue Abwehr einsetzte.

Diese Abwehr kann nicht erfolgreich sein,
>wenn sie sich ans rein passive  Amtshand-
! lungcn beschränkt. Sie hat nur dann Aus¬

sicht, endgültig der bolschewistischen Zerstö
t rung Herr zu werden, wenn sie, auf einer
«unangreifbaren  Weltanschauung?
sGrundlage aufbauend , zu einer positiven Ge

staltung der volklichen Instinkte und damit
auch der staatlichen Fassung gelang. Hierzu

' ist aber vor allem nötig, für die richtig!
Beurteilung der völkischen Probleme alt
Ausgangspunkt einer allgemeinen Betrach

i tnna testen Boden unter die Füße zu bekom¬
men. Ganz gleich, wie man sich das Welt-

!bild gestaltet: Immer wird der Standpunkt
des Betrachters ausschlaggebend sein.

Der Ausgangspunkt  der national¬
sozialistischen Lehre liegt nicht im Staat,
sondern im Volk, d. h.. um die Richtigkeit,
mithin Zweckmäßigkeit der äußeren volklichen
Organisationsformen überprüfen , beurteilen
und korrigieren zu können, ist es notwendig.

>über sie als Mittel hinweg den Zweck zu be
greisen. Deshalb liegt der Brennpunkt jeder

' nationalsozialistischen Betrachtung in der
lebenden Substanz , die wir nach seinem ge

l schichtlichen Werdegang als ..deutsches Volk"
bezeichnen.

Vor 2000 Jahren war dieses Volk als
reale Erscheinung nicht vorhanden . Daher
bauten die später erstehenden germanischen

IStaatenbindungen ihre Existenz auf anderen
Grundlagen aus. Heute aber ist dieses Volk
eine geschichtliche Realität geworden, es lebt
und es gibt uns damit zum erstenmal die
Möglichkeit. Mittel und Zweck genau zu
unterscheiden. Indem wir nun im Volk

das Bleibende und Seiende erkennen, sehen
wir in ihm den einzigen Zweck.  Seine
Erhaltung erst schafft die Voraussetzung der
Existenz und Wirksamkeit von Ideen . Um¬
gekehrt läßt seine Vernichtung alle Ideen als
wert- und wesenlos erscheinen.

Auch Religionen haben nur dann einen
Sinn , wenn sie der Erhaltung der lebenden
Substanz der Menschheit dienen. (Lebhaftes
Händeklatschen.) Denn sind erst die Völker als
solche zugrunde gegangen, bleiben weder die
Religionen noch die Staaten als Ewigkeits-
erscheinungen übrig. (Erneute Zustimmung.)
Jedes Volk nimmt in seinem völkischen Tod
auch die es beherrschenden Politischen und reli¬
giösen Erscheinungenund Ideen mit. Da sich
aber im menschlichen Leben so oft die Mittel
allmählich als Zweck zu fühlen beginnen, ist
anzunehmen, daß z. B. wie immer auch die
Priester der Azteken genau so wie der Inkas
überzeugt waren und es damit behaupteten,
daß diese alten Mexikaner für sie und ihre
Lehren geschaffen waren. Allein indem diese
Völker zugrunde gingen, ist auch von den Leh¬
ren und Priestern nichts mehr übrig geblieben.
(Jubelnde Zustimmung, Heilrnse und Hände¬
llatschen.) Wenn es heute der Bolschewismus
fert:g brächte, gewisse Völker auszurotten, dann
würden weder staatliche noch religiöse Vor¬
stellungen oder Lehren oder sonstige organi¬
satorische Erscheinungen davon übrig bleiben.

Die Vorsehung hat , indem sie
denMenschen . .
zu seiner Er
desmenschl,
schassen. (Großer Beisall.) Es kann daher
das Ziel jeder Idee und jeder Einrichtung
in einem Volk ursprünglich und natürlich
nur sein, das von Gott , geschaffene Volk als
Substanz körperlich und geistig gesund,
ordentlich und rein zu erhalten . Aus der
Annahme dieses Grundsatzes ergibt sich der
erste Maßstab für die Prüfung aller Erschei¬
nungen. und daran sind sie zu messen, ob
sie abstrakt genommen richtig sind oder
nicht, d. h. richtig im Sinne ihres Nutzens
für die Volkserhaltung oder schädlich infolge
der durch sie geförderten Schädigung oder

>ung yar , : noem z: e
;n schuf , in ihm auch
rhaltung den Zweck

iichen Handelns ge-

Die Idee der Selbstverteidigung, damit der
Wehrpflicht, besitzt ihren organisatorischen Halt
und Ansdruck im Heere. Die nationalsozia¬
listische Idee hat ihren organisatorischen Sitz
in der Partei . Die Partei repräsentiert die
Politische Auffassung, das politische Gewissen
und den politischen Willen. (Begeisterte
jubelnde Zustimmung.)

Ihre Aufgabe ist es, erstens für die ihrer
Weltanschauung entsprechende Führung des
Volkes auf allen Gebieten des Lebens zu sor¬
gen und zweitens diese Politische Auffassung
:n die dauernde Ordnung eines festen
Systems zu bringen und damit für alle Zu¬
kunft sicherzustellen und zu stabilisieren. Sie
hat daher den geschichtlichen Auftrag zu er¬
füllen, die innervolkliche Substanz unseres
Volkes zu untersuchen, kennen zu lernen , mit
allen ihren Werten und Schwächen, und sie
hat aus ihrer gewonnenen Einsicht die prak¬
tischen Folgerungen zu ziehen.

1. Sie hat im gesamten nationalen Wir¬
ken auf allen Gekneten des Lebens aus die¬
sen Erkenntnissen heraus die großen Ziele
zu setzen und zu bestimmen.

2. Sie muß das tatsächliche öffentliche
Leben in Uebereinstimmung bringen mit den
Pflichten, die sich aus diesen Bedingungen
des inneren Wesens unseres Volkes ergeben.

3. Sie hat diese Aufgabe dabei zuversicht¬
lich und selbstsicher zu erfüllen, ohne sich:m
geringsten beirren zu lassen durch den ihr
zugetragenen Zweifel an der Berechtigung
eines solchen Unterfangens . In der Tatsache
ihrer geschichtlich unbestreitbaren Existenz
liegt die Pflicht zu diesem Handeln (Beifall)
in dem Erfolg ihrer Arbeit , dienachträg -
lich fest ge stellte Berechtig ; ung.
Diese Berechtigung aber entzieht die Ge¬
schichte erfahrungsgemäß nur dem, der ent¬
weder zu schwach war . vor ihr zu bestehen,
oder zu unfähig und damit zu ungeeignet.
(Händeklatschen.)
Gottes Gnade wird auf die Dauer nur
dem zuteil, der sie verdient.

Wer aber im Namen eines vom Allmäch¬
tigen geschaffenen Volkes spricht und han¬
delt, handelt solange in diesem Auftrag , als
er sich nicht an der Existenz und der Zukunft
des in seine Hand gelegten Werkes des
Schöpfers versündigt. (Tosende Zustimmung,
Bravo - und Heilrufe.)

Daher ist es gut, daß die Eroberung der
Macht stets mit schwerem Kampf verbunden
ist. Was selber schwer erobert
wurde , wirdzu me : st auch tapferer
verteidigt. (Beifall .) Je stabiler aber
das Regime der Staaten ist. um so größer
der Nutzen für die Völker! Wenn es nun
die Aufgabe der Partei ist, eine Organisation
zu bilden, in der die Politische Auslese der

Nation ihre fortdauernde ewige Ergänzung
findet, dann ist es ihre Pflicht, dafür zu sor- !
gen, daß der Staatssührung ein weltanschau- !
lich stabiler Charakter verliehen wird . Sie!
hat daher den geschichtlichen Befehl zu er-- s
füllen, in ihrer Organisation die Voraus --^
setzung zu schaffen für die Stabilisierung der
Führung im Staat durch die Auslese, Aus- '
bildung und Abstellung dieser Führung . .
Sie muß dabei den Grundsatz  ver¬
treten , daß alle Deutschen Welt »!
anschaulich zu Nationalsozia - t
listen zu erziehen  sind, daß we:ter die!
besten Nationalsozialisten Par - ^
teigenossen werden  und daß endlich>
die besten Parteigenossen die^
Führung des Staates überneh¬
men! (Heilrufe und Händeklatschen.) !

Die Partei hat mithin aus ihrer Organ :--«
sation für die Zukunft dem deutschen Staats
die oberste und allgemeine Führung zu geben«
und zweitens durch ihre Lehrtätigkeit dem
nationalsozialistischen Staat das ihn tra -"
gende nationalsozialistische Volk zu erziehen. "
Daraus ergibt sich die klare Fixierung ders
Aufgabengebiete von Partei und Staat . ,
Staatsaufgabe ist die Fortführung der histo- ,
risch gewordenen und entwickelten Verwalt
tung der staatlichen Organisation im Nah-
men und nüttels der Gesetze. Parteiaufgabe ist:

1. Ausbau ihrer inneren Organisation zur.
Herstellung einer stabilen, sich selbst sorter«
haltenden ewigen Zelle der nationalsoziali¬
stischen Lehre.

2. Die Erziehung des gesamten Volkes im!
Sinne der Gedanken dieser Idee.

3. Die Abstellung der Erzogenen an den
Staat zu seiner Führung und als seine Ge¬
folgschaft. Im übngen gilt das Prinzip der '
Respektierung und Einhaltung der beiderlei- ,
Ligen Kompetenzen. ^
Dies ist das Ziel

Allerdings befinden wir uns auch heute
noch inmitten der Liquidierung einer Revo¬
lution d. h. der nationalsozialistischen Re¬
volution . d. h. die Machtübernahme muß
allmählich ihre Vollendung finden in der
Uebernahme der Führung.  Dre?
erfordert ein langes Uebergangsstadium. Da
die Fermente des alten Staates , d. h. also
der alten Parteiwelt nicht sofort restlos über¬
wunden und beseitigt werden konnten, ergwt
sich an vielen Stellen die Notwendigkeit e:ner
sorgfältigen Ueberwachung der noch n:cht
restlos nationalsozialistisch sichergestellten,
Entwicklung. Es kann daher Vorkommen, daß
die Partei gezwungen ist. dort , wo der Laus
der Staatsführung ersichtlich den national¬
sozialistischen Prinzipien zuwidekläuft. er¬
mahnend und wenn notwendig kvrr:g:erend
einzugreisen. (Brausender Beifall .) Mein



auch diese Korrektur kann heute nur mehr
befolgen über die von der Partei bereits be¬
setzten und hierfür zuständigen nationalsozia¬
listischen Staatseinrichtungen und national¬
sozialistischen Staatsstellen . «Händeklatschen.)

Das letzte Ziel aber muß sein, durch die rest¬
lose Erfassung aller Deutschen mittels der
nationalsozialistischenAufklärung und Lehre
in der Partei und im Anhängerkreis dem ge¬
samten Volks- und Staatsaufbau in der Zu¬
kunft überhaupt nur noch Nationalsozialisten
zur Verfügung stellen. (Bravo - und Heil¬
rufe.) Dieser Nationalsozialismus aber ist
dann die weltanschauliche Grundlage der
Existenz und damit der Organisation des
Deutschen Reiches als nationalsozialistischer
Staat . Sie ist als Weltanschauung — wenn sie
sich nicht selbst preisgeben will — gezwungen,
intolerant  zu sein (lebhafte Zustim¬
mung ). d. h. die Richtigkeit ihrer Auffassungen
und bannt auch ihrer Entscheidungen unter
allen Umständen zu vertreten und durchzu¬
setzen. (Wiederholte Zustimmung.)

Wer eine solche geschichtlicheMission über¬
nimmt , der hat sich harten Prinzipien zu
unterwerfen. Nur

härteste Grundsätze
und eiserne Entschlossenheit
vermögen es. eine infolge ihrer inneren nicht
ganz einheitlichen Zusammensetzung ohnehin
belastete Nation zu einem widerstandsfähigen
Körper zusammenzusügen und damit politisch
erfolgreich zu führen. So wenig aber wie
der krankhafte Pazifist die Härte und Aus¬
schließlichkeit der Preußischen Erziehung in
der Armee begreifen will, so wenig wollen

heute manche einsehen die Notwendigkeit der
nationalsozialistischen Unduldsamkeit, d. h.
aber in Wirklichkeit ihres selbstsicheren Ver-
antwortunasbewußtseins . Der Vorwurf , daß
solches Wesen dem Deutschen srenid ist. ist
unsinnig.

Es steht hier überhaupt nicht zur Diskus¬
sion, was dem Deutschen fremd oder nicht
fremd sein soll (tosender Jubel ), sondern was
unserem Volke nützlich ist. (Großer Jubel .)
Vielleicht wird es auch dem Rekruten, der
zum Heer einruckt, im Anfang fremd Vor¬
kommen, gegebenen Befehlen blind gehorchen
zu müssen. (Heiterkeit.) Allein es ist der Ge¬
samtheit nützlich und damit am Ende auch
ihm selbst. (Starker Beifall .) Wenn eine
Organisation die Auslese der für die ihr zuge¬
dachten Ausgaben geeigneten Menschen ein¬
mal mit Sicherheit in ihren Reihen vereinigt,
geht auch auf sie das Recht über, die grund¬
sätzlichen Bedingungen aufzustellen für die
Bedingungen dieser ihrer erwählten Mission.

Es ist jedenfalls dem deutschen Wesen
entsprechender, zuträglicher und würdiger,
durch eine harte politische Bewegung einheit¬
lich und mit Erfolg geführt zu werden, als
durch die Gewährung des Auslebens des
Wesens und der Veranlagungen der einzel¬
nen in tausend Teile zu zerfallen und am
Ende gemeinsam der Spielball einer über¬
legeneren, weil einheitlicheren Volkskraft und
damit fremden Staatsführung zu werden.
(Stürmische, begeisterte Heilrufe.) Und das
möge jeder in Deutschland bedenken:

Die Nationalsozialistische Partei hat Un¬
geheures geschaffen. Nicht unsere Wirtschafts¬
führer , nicht unsere Professoren und Gelehr¬
ten, nicht Soldaten und nicht Künstler,

Mt Mloiovken,Sichter und Denker haben unser
Volk vom Abgrund zurütkgerissen, sondern aus¬
schließlich das politische Soldatentum der Partei!

Ihre Wirkung spüren wir erst in den An¬
fängen, ihre fortlaufende Bedeutung aber
wird einmal die Nachwelt ermessen. Alles
könnte eher zu Grunde gehen, nur sie nicht.
Denn es ist etwas Wunderbares , daß es dem
deutschen Volk gelang, die ungeheuere Kraft
der Autorität zu gewinnen, die in dem Be¬
stehen und in der Festigkeit einer solchen Be¬
wegung ruht . Wieviele einsichtsvolle Männer
anderer Völker würden glücklich sein, wenn
ihre Nationen über eine ähnlich solide fun¬
dierte, autoritäre Organisation verfügten,
wie sie das heutige Deutschland besitzt. (Leb¬
hafte Zustimmung.) Und außer ihm nur
wenige andere Staaten.

Je unsicherer und verworrener die Zeit¬
umstände zu werden drohen, um so außer¬
ordentlicher steigt der Wert einer Einrichtung,
die einem Volk wieder klare und eindeutige
Grundsätze gibt und die den Mut hat, die
schwersten Probleme der Gegenwart, die in
ihrer Neuartigkeit von keiner anderen Erschei¬
nung behandelt oder gar gelöst worden sind,
aufzugreifen und zu beantworten. (Erneute
begeisterte Zustimmung.) Das deutsche Volk
hat heute schon in Millionen seiner Volks¬
genossen die Gemeinsamkeit einer starken
weltanschaulichen Grundlagedes
Denkens  und des sich daraus ableitenden
Handelns gewonnen. Es ist dabei ein Stand¬
punkt gefunden und erschlossen worden, der
für Jahrhunderte bestimmend sein wird. Allein
in der inneren Zweckmäßigkeit dieser Grund¬
lage liegt der Ausgangspunkt aller künftigen
Auslegungen und damit das Ungefährliche
einer andauernden Erweiterung und Vervoll¬
ständigung dieses Weltbildes. Gerade weil aber
dieses Weltbild noch im Entstehen und in der
Entwicklung begriffen ist, ist es um so nötiger,
die Autorität der Partei als letzte
überwachende und entscheidende
I n sta n z und als letzte Richterin anzu¬
erkennen. Wer dies nicht versteht, ist unfähig,
geschichtlich, schöpferisch und konstruktiv zu
denken. (Händeklatschen.)

noch manchesmal in der Zeit des ersten er¬
schlossenenL-uchens, Sehens , Begreifens ist
je mehr sich dies alles noch in der Entwick¬
lung befindet, um so nötiger wird es aber
dann , daß einer Vielheit von Erkenntnissen
und Folgerungen vorgebeugt wird durch die
starke und wenn nötig schroffe Führung der
Partei und blinde Erhaltung ihrer Autori¬
tät . (Heilrufe und wiederholte Zustimmung .),
Dies ist höchstes nationales Interesse und
damit höchste Pflicht jedes mit seinem Volk
fühlenden und dafür ringenden Menschen.
Die Frage der Fehlbarkeit oder
Unfehlbarkeit steht hier nicht
zur Diskussion.  So wenig es einem
Armeesührer, dem Kommandeur eines Tmv-
penkörpers oder gar am Ende dem einzelnen
Soldaten gestattet werden kann, seine Vor-
stellung und Meinung als Maßstab anzu¬
legen in der Anzweiflung der Nichtigkeit
eines ihm gegebenen Befehls, so wenig kann
in der politischen Zielsetzung und Führung
der wilde Einzelgänger sein Handeln ent¬
schuldigen mit der behaupteten Nichtigkeit
seiner  Auffassung oder mit dem Irrtum
der von der Partei ausgegebenen Auffassun¬
gen. Anordnungen oder Befehle. (Bravorufe.
Händeklatschen.)

Wenn aber die Partei als solche fordert, daß
ihre Auffassung in allen Politisch-weltanschau¬
lichen Dingen der Volksführung als einzig
gültige akzeptiert werden muß, dann ist es
um so notwendiger, daß zuerst in ihren
eigenen Reihen dieses Prinzip
mit der fanatischen Gewissenhaf¬
tigkeit  befolgt wird, d. h.: So wie die Partei
die Unterordnung des Volkes fordert unter den
Willen der Partei , so muß in der Partei die
Unterordnung unabänderliches Gesetz sein für
die innere Führung , (Brausender Beifall.) Es
gibt keine Entbindung von dem Gehorsam
gegenüber diesem Grundsatz. Wer ihn an
irgendeiner Stelle verletzt, verletzt ein Prinzip,
das ihn bisher gedeckt hat und das ihn damit
selbst verläßt. Wer einmal selbst und gleich an
welcher Stelle diesem Prinzip untreu wird, soll
nicht mehr erwarten, daß dieses Prinzip für
die Parteigenossenunter ihm ihm selbst gegen¬
über dann mehr Wert und Gültigkeit besitzen
wird. Dies ist der tiefste Sinn des altgermani¬
schen Wortes, daß die Untreue den eigenen
Herrn erschlägt.

Es ist vor allem dann unmöglich, von der
Gesamtheit der Nation den Anordnungen
der Partei gegenüber mehr Respekt und Ge¬
horsam zu fordern, als der einzelne Partei¬
genosse ihm seinem Vorgesetzten Führer selbst
zu geben bereit ist. (Heilrufe und stürmischer
Jubel .) Ich muß in diesem Zusammenhang
hier Stellung nehmen gegen die besonders
von bürgerlicher Seite so oft
vorgebrachte Phrase : „Der Füh¬
rer ja . aber die Partei , das ist
doch etwas anderes !"
Nein meine Herren!

Der Führer ist die Partei,
und die Partei ist der Führer!

So wie ich mich nur als Teil dieser Partei
fühle, fühlt sich die Partei nur als ein Teil
von mir . (Tosender Beifall .) Wann ich die
Augen schließen werde, weiß ich nicht. Aber,
daß die Partei weiterleben wird,
das weiß  ich . und daß sie über alle Per¬
sonen. über schwache und starke hinweg die
Zukunft der deutschen Nation erfolgreich ge¬
stalten wird , das glaube ich und das weiß
ich! (Beifallsorkan , der die Halle erschüttert.)

Denn sie garantiert die Stabilität der Füh¬
rung des Volkes und des Reiches, und in ihrer
eigenen Stabilität garantiert sie dieser Füh¬
rung die nötige Autorität . Aus diesem festen
Boden heraus wird die Verfassung des
neuen Deutschen Reiches  wachsen.
Die Partei als weltanschaulicheGestalterin
und politische Lenkerin des deutschen Schicksals
hat der Nation und damit dem Reich den
Führer zu geben. Je selbstverständlicherund
unumstrittener dieser Grundsatz aufgestellt und
gehalten wird, um so stärker wird Deutschland
sein. (Erneute langdauernde Heilrufe.) Die
Armee als die Repräsentantin und Organi¬
satorin der Wehrkraft unseres Volkes aber
muß dem von der Bewegung der Nation ge¬
gebenen Führer in Treue und Gehorsam die
organisierte, ihr anvertraute militärische Kraft
des Reiches stets bewahren und zur Verfügung
stellen. Denn nach der Proklamation des jewei¬
ligen neuen Führers ist dieser der Herr der
Partei , das Oberhaupt des Reiches und der
oberste Befehlshaber der Wehrmacht.

Deutschland muß leben!
Wenn diese Grundsätze das unerschütter¬

liche Fundament des deutschen Volks- und
Staatsaufbaues werden, wird Deutschland
allen kommenden Stürmen gegenüber zu be¬
stehen vermögen. (Jubelstürme .) Die beiden
tragenden Erscheinungen des neuen Reiches
aber mögen beide bedenken, daß nur zusam¬
mengefaßt sie ihren Aufgaben genügen kön¬
nen. Die Partei gibt dem Heer die Soldaten,
beide gemeinsam aber geben damit dem
Deutschen Reich die Sicherheit der inneren
Ruhe und die Kraft zu seiner Behauptung.
(Abermalige begeisterte Beifallsstürme .) Heute

kann ich als Führer des Reiches und der
Nation selbst noch helfen und raten . Allein
die Grundsätze müssen vom Per¬
sönlichen den Weg zum Ewigen
führen.  Führer werden kommen, und
Führer werden sterben, aber Deutschland
mutz leben. Und diese Behauptung allein
wird Deutschland zu diesem Leben führen.
(Minutenlanger Beifall . Händeklatschen und
Heilrufe.)

Uns alle aber wird man einst messen nach
der Art und der geschichtlichen Haltbarkeit

Es erleichtert aber vielleicht das Verständ¬
nis , wenn wir zum Vergleich immer wieder
die Armee heranziehen. Der Wunsch und^
Wille zur Selbstbehauptung und mithin der
Verteidigung des Lebens wird irgendwie im
tiesinnersten Wesen und Gefühl aller Men¬
schen vorhanden sein. Allein seine praktische
nützliche Auswertung und Auswirkung er¬
folgt nur durch die disziplinierte Führung,
die diesem Selbstverteidigungstrieb in der
lebendigen Organisation des Heeres gegeben
wurde. Nur sie allein verhindert , daß er
sicher bei allen vorhandenen Selbsterhal¬
tungstrieben zu einem wirren Kampf der
Auffassungen, Ansichten und Meinungen aller
gegen alle führt . Sie bändigt den wilden
Willen des einzelnen, um einen
unbändigen Willen aller
zu erzielen. (Starker , sich wiederholender

^Beifall .) Und besonders dann , wenn die Auf¬
fassungen über die Notwendigkeit des Kamp-
fes, über den Sinn einer Kampfführung,
über das Wesen eines Krieges oder über die
Art der Kriegführung wechseln und aus-
einandergehen, ist es um so nötiger , daß

- gegenüber diesem drohenden Wirrwarr die
harte , feste HPhrung in der Armee eine ein¬
heitliche Linre und Richtung gibt.

, Je verschiedener und unsicherer daher das
nationalsozialistischeWeltbild des einzelnen
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dessen, was wir heute bauen! Wir , meine
Parteigenossen. Mitführer des Volkes und
der Armee, sind vom Schicksal auser¬
sehen  worden , im höchsten Sinn des Wor¬
tes Geschichtezu machen.  Was Millio¬
nen Menschen verwehrt wird, hat uns die
Vorsehung gegeben. An unserem Werk wird
sich die späteste Nachwelt noch unserer erin¬
nern. Als bemerkenswertestes und vornehm¬
stes aber soll sie dereinst seststellen, daß in
einer Zeit der Treulosigkeit und des allge¬
meinen Verrats sich in Deutschland in unse¬
rer Zeit ein
Bund - er gegenseitigen treuesten
Gefolgschaft
bilden konnte wie nie zuvor. (Stürmischer,
langanhaltender Beifall .) Und dieses eine
misten wir dann:

Ein Blatt der Weltgeschichte wird einst
uns , den Männern gewidmet sein, die aus
nationalsozialistischer Partei und deutscher
Armee gemeinsam das neue Deutsche Reich
bauten und sicherten. (Heilrufe.)

Dann werden wir einst im Pantheon der
Geschichte verewigt nebeneinander stehen, ver¬
ewigt, in unlöslicher Treue verbunden so wie
in der Zeit des großen Kampfes und der gro¬
ßen Erfüllung . (Neuer rauschender Beifall.)

Meine Parteigenoffen!
Der 7. Reichsparteitag eilt nun seinem Ende

entgegen. Tief bewegt gehen die Hundert¬
tausende unserer Kämpfer zurück sn das Leben,
d. h. in den Kamps. Er wird sie gerüstet fin¬
den, in neuem Mut , in neuer Beharrlichkeit
und erfüllt von neuer Entschlußkraft. Sie wer¬
den zurückdenken an diese geschichtlichen Tage
und Stunden in innerer Ergriffenheit und sich
sehnen und freuen auf die Woche, da der
nächste Reichsappell die alten Kampfgenossen
und die junge Garde wieder zusammenführen
wird. (Begeisterte Zustimmung.)

In dieser glückvollen Zuver¬
sicht grüßen wir unser deutsches
Volk und unsere einzige natio¬
nalsozialistische Bewegung . Die
Nationalsozialistische Partei,
unser deutsches Volk und Reich
und seineArmee „Sieg Heil !"

Ein orkanartiger Beifallssturm bricht los,
und immer wieder erschallen die Heilrufe
der begeisterten 35 000, so daß sich der Stell.
Vertreter des Führers kaum Gehör ver¬
schaffen kann. Er tritt an das Mikrophon
und ruft:

„Dem Führer , der die Vergangen¬
heit überwand , der die Gegenwart
gestaltet, der die Zukunft sichert.

Adolf Hitler. Sieg Heil!"
Mit ohrenbetäubender Stärke stimmen die

Massen ein, bis daS Deutschlandlied und der
Freiheitssang Horst Wessels aufklingen.
Dann erklärt Rudolf Hetz: „TerKongreß
des Parteitages der Freiheit  ist
geschlossen ."

Der Badenweiler Marsch begleitet den
Auszug des Führers , der sich unter un¬
beschreiblichem Jubel vollzieht.

Leit die NS-Meiie!



Reichslagspräsidenl Göring begründet die Gesetze
Zur Begründung der neuen vom

einstimmig angenommenen Gesetze hie!
Ministerpräsident Göring am Sonntagabend
nachstehende Rede:

Mein Führer ! Männer des Reichstages!
So grundlegend die Ausführungen des

Führers und Reichskanzlers soeben gewesen
sind, so bedeutend sind die Gesetzesanträge,
die Ihnen vorliegen. Wir stehen heute am
Abschluß einer ersten Aufbauperiode. Der
Neichsparteitag der Freiheit bringt dieses
deutlich und klar dem deutschen Volke und
der ganzen Welt zum Ausdruck. Und so
sollen auch die heutigen Gesetze Marksteine
sein am Abschluß dieser ersten Periode und
sie sollen Grundlagen sein zum Aufbau der
zweiten und weiteren. Irr ihrer Wichtigkeit
gehören diese Gesetze, wie vielleicht keine an¬
deren. aus den Neichsparteitag der Freiheit.
Darum sind wir so besonders dankbar, daß
der Reichstag diese Gesetze hier in dieser
Stadt und zu diesem Zeitpunkt beschließen
kann. Ein Volk muß seine Freiheit nach
außen gewinnen. Diese Freiheit nach außen
kann aber nur gewonnen werden, wenn das
Volk von innen heraus auch seine eigene
Freiheit gestaltet hat . Wir wissen, daß un¬
sere äußere  Freiheit durch das grund¬
legende Gesetz vom 16. März dieses Jahres,
durch das Deutschland wieder seine Wehr¬
hoheit zurückgewonnenhat , daß dadurch die
Freiheit nach außen gesichert worden ist,
denn die neue Wehre garantiert ebenso die
Freiheit , wie sie den Frieden garantiert,
denn nur im Frieden selbst kann sich  auch
diese Freiheit  auswirken.

Aber die wiedergewonnene Freiheit braucht
auch ein äußeres Zeichen und ein äuße¬
res Symbol.  Und so wie jede Zeit und

unter nationalsozialistischer Führung wieder
zur Ehre und zur Freiheit zurückgesunden
hat , auch ein sichtbar artergenes
Symbol haben muß,  daß auch über
diesem neuen Deutschen Reich das Feldzeichen
stehen muß, das dieses Reich allein  erst
geschaffen hat . (Beifall.)

Ich glaube, wir Deutschen sind dem Schick

^ . . . .
und ^ .
einrollte weil diese Farben und weil diese
Fahne nicht wehen durften über einem
Deutschland der Schmach und Schande. Denn
dieses Symbol , denn diese Flagge schwarz-
weiß-rot rst einst gegründet worden und ent¬
standen als Siegeszeichen  des damals
geeinten Reiches. Als im Spiegelsaal von
Versailles das Deutsche Reich verkündet
wurde, da wurde auch unter dem Donner
der Geschütze diese neue Fahne entrollt . Sic
wehte über einem Deutschland der Arbeit,
über einem Deutschland des Glanzes, auch
über einem Deutschland, das den Frieden
stets heiß ersehnt hat . Mit jener Fahne in
den Farben schwarz-weiß-rot sind für uns
Deutsche Ruhmestaten und sind für uns
Deutsche auch ewige Dankesschuld
vereint. Und darum gerade danken wir auch
dem Schicksal, daß diese Fahne, diese Flagge
ascht dem entarteten  Deutschland
wehen durste.

Schutz dcr schwarz-weitz-roirn Fahne
Und wir waren dankbar, daß dieses

Deutschland der Schmach und Schande sich

ebensalls seine arteigene Flagge in dem da¬
maligen System gegeben hat, und daß die
ruhmreiche Fahne schwarz-weiß-rot ge-
strichen wurde und über dem Deutschland
der Eystemzeit die Farbe der dreifachen
Internationale wehte: der roten, unter der
Deutschland zerstört wurde, der gelben, unter
der Deutschland auSgepowcrt und ausge-
wucherl wurde, und dcr schwarzen, die stets
mit dcr roten Hand in Hand gegangen war.

Di« alte Flagge, sie ist in Ehren eingerollt
worden. Sie gehört einem vergangenen
Deutschland der Ehre an. Aber unter den
alten Farben mit einem neuen Symbol be¬
gann der Kampf um eine neueFreiheit.

Die Achtung, die wir vor der alten Flagge
schwarz-weitz-rot haben, zwingt uns, zu ver¬
hindern und zu verhüten, daß diese Farbe
und diese Flagge herabgewürdigt wird zu
einem Parteiwimpel,  unter dem sich
als Siegeszeichen die Reaktion  verbor¬
gen hält . (Stürmischer, lang anhaltender
Beifall.)

Wenn nach dcr nationalsozialistischen
Revolution, nach ihrem Durchbruch und
ihrem Sieg überhaupt wieder die Flagge
schwarz-weiß-rot gehißt werden konnte, dann
nur deshalb, weil dieses Zeichen den Sieg
errungen hatte und die Voraussetzung dafür
schuf. (Beifall.) Mit umso größerer Em¬
pörung mußten wir feststellen, daß nun diese
alte ruhmreiche Flagge benutzt wurde, um
sich darunter zu verbergen,  daß sie
den Feigen und Bequemen die Möglichkeit
gab, ihre wahre Gesinnung nicht allzu deut¬
lich dem neuen Staat gegenüber zeigen zu
müssen. (Zustimmung.)

Diejenigen aber, die gerade immer wieder
glaubten, daß sie das Recht auf jene alte
ruhmreiche Flagge gepachtet hätten, die
haben scheinbar vergessen, daß cs dcr Front-
' !dat Adolf Hitler  gewefen ist, der die

schtvarz-weitz-roie Farbe ' wieder aus dem
Schmutz herausgezogen hat und sie von
neuem  dem Voll schenkte. (Beifall.)

Unser Führer ist es gewesen, der die Far-
den schwarz-weiß-rot wieder rein und
wieder ehrlich gemacht hat.  DaS
Hakenkreuz aber wurde zum Feldzeichen,
unter dem sich die aktivsten, die revolutio¬
nären Kämpfer sammeln konnten. So wie
der Nationalsozialismus gleich einem Ma-
gnet aus dem deutschen Volk hevauszog, was
an Stahl und Eisen darinnen war . so war
es unser Feldzeichen, unter welchem sich
diese Kämpfer sammelten,  unter
welchem sie kämpften, fochten und zahlreiche
auch gestorben sind.

Wir wünschen nicht, daß schwarz-weitz-
rot weiter zum feigen Kompromiß ent¬

ehrt wird.

Wir erinnern uns noch, wie man im ver¬
gangenen System die uns heiligen Farben
schwarz-weiß-rot dadurch herabdegradierte,
daß man sie seinerzeit als nationales
Feigenblatt  vor die demokratisch-pazi-
fistische Blöße zu setzen glaubte. Wir aber
wollen nicht dasselbe tun an Kompromissen,
wir wollen nicht denen, die ewig zu Feigheit
und Kompromissen neigen, die Möglichkeit
geben, das Hakenkreuz in die schwarz-weiß-
rote Flagge hineinzusetzen und damit kund¬
zutun, daß sie nach beiden Seiten
stehen  und so ihre wahreGesinnung
um so leichter zu verbergen.
(Bravorufe und Zustimmung.)

Wir wollen uns aber heute, gerade heute
am Reichsparteitag der Freiheit , doch wohl
auch zurückerinnern an die Schwere des
Kampfes der vergangenen Jahre . Wir wollen
vor allem daran denken, daß eS einstmals um
die Entscheidung zwischen zwei Flag¬
gen ging  und daß diese Entscheidung
grundlegend war für Sein oder Nicht-
sein unseres Volkes  und vielleicht in
seiner ferneren Bedeutung auch um Sem
oder Nichtsein aller kultivierten Völker. Zwei
Flaggen waren es, die letzten Endes in
Deutschland um die Freiheit rangen : ein
blutrotes Tuch, in dem emen der Sowjet¬
stern, in dem anderen aber leuchtend das
Sonnenzeichen des Hakenkreuzes.

Männer des Reichstages, die Sie diesen
Kampf mitgemacht hatten , die Sie wissen,
worum die Entscheidung ging. Sie wissen es
auch und das Volk weiß es: Hätte jene rote
Flagge mit dem Sowjetstern gesiegt, dann
wäre Deutschland untergegangen rm Vlut-
rausch des Bolschewismus. (Sehr richtig!)

Danken wir Gott und der Vorsehung, daß
unser Feldzeichen siegte, denn damit ging für
Deutschland das Wunder der Volkwerdung
auf und damit seiner Rettung für alle Zeiten.

Wir dürfen nicht vergessen, daß in der
Entscheidung dieses Feldzeichen immer wie-
der tue Schwachen stark machte, wir wollen
nicht vergessen, daß, so lange unser Führer
unser Feldzeichen, das Hakenkreuz, mit den
alten ruhmreichen Farben in seiner Faust
hielt, er damit auch das deutsche Schicksal
m seiner Faust gehalten hat.

Irr Mm
wer die neuen Gesetze

Nürnberg, 16. September.
Am Sonntag abend nach der Reichstags¬

itzung hatte der Führer eine Reihe leitender
Persönlichkeiten der Partei aus allen Gebieten
Deutschlands zu einer Abschiedsferer in den
Deutschen Hof geladen. Bei diesem Zusammen¬
sein sprach der Führer den verantwortlichen
Leitern der Reichsparteitagsorganisationseinen
Dank aus für die geleistete Arbeit und nahm
die Gelegenheit wahr, die Bedeutung der neu
erlassenen Gesetze zu unterstreichen und de rauf

.rägliches  Verhältnis zu kommen. Der
Führer betonte insbesondere, daß den Juden
in Deutschland nach diesen Gesetzen Möglich¬
keiten ihres völkischen Eigen¬
lebens auf allen Gebieten eröff¬
net würden,  wie sie bisher in keinem
anderen Lande zu verzeichnen
wären.  In Hinblick darauf erneuerte der
Führer den Befehl für die Partei , jede Einzel¬
aktion gegen Juden wie bisher zu
Unterlasten.

Hapag-Betriede. Nach Ansprachen des stell¬
vertretenden Betriebssührers und Vorstands¬
mitgliedes Laesch und des Vertreters der
Auslandsorganisation der NSDAP ., Abt.
Seefahrt, Koeblitz gab der Kapitän des
Schiffes, Koch, das Kommando: „Holt nieder
die alte deutsche Neichsslagge", worauf nach
dem weiteren Kommando: „Heißt auf
die neue Flagge ", die Flagge der Be-
wegung, die neue deutsche Handelsflagge ge¬
hißt wurde. Kapitän Koch begleitete diesen
feierlichen Akt mit den Worten : „Wir ge¬
loben der Hakenkreuzflagge als
neue deutsche Reichs , und Han¬
delsflagge Treue bis in den Tod.
Wir bezeugen unsere Treue, indem wir
rusen: Unserem heißgeliebten Vaterland und
unserem erhabenen Führer Adolf Hitler:
Sieg Heil!"

Mit dem Gesang der Lieder der Nation
fand der feierliche Akt seinen Abschluß.

Gleichzeitig wurde auch auf den übrigen
im Hamburger Hasen liegenden Hapagschis-
fen der Flaggenwechscl vollzogen, dem sich
die Schiffe der übrigen Hamburger Reede¬
reien in Kürze anschlossen.

Unterredung LirMtrows mildem
lttauWen Außenminister

Mrn im Sinne des neuen Gesetzes
Nürnberg,  16. September.

Wie das DNB. von maßgebender Seite
zu den vom Reichstag neu verabschiedeten
Gesetze erfährt, beziehen sich diese Gesetze nur
aus Volljuden.

Mchiler NiMUwg1»W
Nürnberg, 16. September

Bei der Zusammenkunft des Führerkorps
der Partei am Sonntag abend im Deutschen
Hof sprach der Führer , wie die NSK. mit¬
teilt, der Führerschast der SA., der SS ., dem
NSKK. und den anderen großen Organisa¬
tionen der Partei den Dank aus sür die so
erfolgreiche Arbeit, die von ihnen im ab¬
gelaufenen Jahre geleistet worden ist.

Der Führer teilte dabei mit, daß der
nächste Parteitag der NSDAP,
im Jahre  1936 in Nürnberg statt¬
finden wird.

„SW aus die neue Flagge!'
Flaggenwechsel auf allen deutschen

Handelsschissen
Hamburg,  16 . September.

Der Führer der Deutschen Seeschiffahrt
veröffentlicht folgende Anordnung:

Nachdem durch das Reichsflaggengesetz vom
15. September 1935 die Harenkreuzflagge zu¬
gleich Handelssiagge geworden ist, führen
alle deutschen Handelsschiffe die Hakenkreuz-
slagge am Heck oder Gaffel. Der Flaggen-
wcchfel ist am heutigen Tage durchzuführen.
Der Führer der Deutschen Seeschiffahrt, gez.
Eßberger.
Feierlicher Flaggenwechsel
auf der„Hamburg"

Aus dem Hapaqdampfer „Hamburg ",
dem Flaggschiff der Hamburg —Amerika-
Linie, wurde am Montagmittag in einem
feierlich:n Akt die Histung der Hakenkreuz-
flagge vollzogen.

Auf dem Achterdeck dcr „Hamburg" hatte
die Besatzung Ausstellung genommen, dar¬
unter die SA.-Bordgruppe, sowie sämtliche
Betriebssichrer und Bctricbszcllenvbleute der

Genf, 16. Sept . Dcr litauische Außen¬
minister Lozoraitis hatte Montag nachmittag
eine Besprechung mit Litwinow.

Was plant England?
London, 16. Sept . Wie der politische Korre¬

spondent der „Morningpost" berichtet, wird
in Regierungskreisen nach der Rückkehr des
Außenministers nach London eine besondere
Verpflichtung Englands Frankreich gegenüber
erwogen, wonach unter gewissen Umständen
England bereit sein würde, Maßnahmen für
die Ausrechterhaltung des Friedens in Mit¬
teleuropa zu treffen. Aus diesem Grunde sei
in dieser Woche mit einer Ministerbcsprechung
zu rechnen.

LlsvdS verlangt KriegSeiWo-
VrSmiea

London, 16. Sept . Die große englische See¬
versicherungsgesellschaft „Lloyds" hat den
Blättern zufolge am Montag nachmittag be¬
schlossen, vorsichtshalber allen Versicherungs¬
nehmern eine formale zehntägige Kündigung
zuzustellen, in der sich die Gesellschaft von
dem Kriegsrisiko der bestehenden Sceversiche-
rungspolice mit Wirkung vom 25. 9. befreit.
Die Versicherungsnehmer haben die Möglich¬
keit, eine zusätzliche Versicherung gegen
Kriegsschädenrisiken einzngehen. Die Prä¬
mien hierfür sollen erst bekamctgcgeben wer¬
den, wenn die Kündigung wirksam geworden
ist. Unverbindlich wurde heute ein Satz von
5 Prozent genannt.

ksirsncls Sescsienk/ietikel,
Zti-smpelliöSLsisn , -^Lckcken,
komplette ttussteuss.

klsusndvrg pkorrkSim

Was das Hakenkreuz«ns gab
Das Hakenkreuz ist für uns ein heiligeL

Symbol geworden, das Symbol , um das
unser ganzes Sehnen und Fühlen geht, unter
dem wir gelitten haben, unter dem wir ye-
fochten haben, Opfer brachten und schließlich
zuyr Segen des deutschen Volkes auch gesiegt
haben. Das Zeichen ist uns aber auch noch
mehr geworden in diesem Kampf. Denn die¬
ses Zeichen war uns auch ein Symbol un-
seres Kampfes sür unsere arteigene Nasse, es
war uns ein Zeichen des Kampfes gegen die
Juden als Rassenzerstörer.

Und deshalb ist es ganz selbstverständlich,
daß, wenn in Zukunft diese Flagge über
Deutschland wehen wird, kein Jude dieses
heilige Zeichen hissen darf . (Beifall.) Die
neue Flagge soll aber auch der Welt klar¬
machen, daß Deutschland für immer und sür
alle Ewigkeit unter dem Hakenkreuz stehen
Wird. (Beifall.) Wer diese Flagge kränkt, be-
leidigt die Nation . Wir haben mit Bedauern
festgestellt, was sich kürzlich in Amerika er-
eignet hat , und wir bedauern das amerika¬
nische Volk darum , daß es gezwungen war,
einer solchen- Verunglimpfung zuzusehen.
Wir selbst aber erklären frei, daß wir in
dieser Tat lediglich den Ausfluß sahen, daß
ein frecher Jude in seinem abgrundtiefen
Haß uns niemals zu beleidigen vermag.
(Lebhafte Zustimmung.)

Der Sieg des Hakenkreuzes gab uns die
Ehre und gab uns auch die Wehre wieder.
Die Wehrmacht sehnt sich nach dem Zeichen,
unter dem sie wiedererstand. Ohne daß der
Sieg errungen worden wäre durch den
Kampf und die Opfer und den Einsatz de«
braunen Bataillone , ohne diesen Steg, wissen
wir, wäre kein Bataillon , kein Schiff, kein
neues Flugzeug möglich gewesen. (Beifall
und Zustimmung.)

Das Hakenkreuz ist darum für uns für alle
Zeiten oas Symbol der Freiheit,
und es ist deshalb nur zwangsläufig, daß
heute am Parteitage der Freiheit auch dieses
Symbol der Freiheit errichtet wird. So wie
wir aber die Freiheit nach außen klar und
eindeutig festgestellt haben und in diesen
Tagen feierten, so wissen wir, daß wir sie
nur erringen konnten und behalten werden,
wenn wir auch nach innen frei geworden
sind.

Diese Freiheit nach innen galt es vielleicht
oft schwerer zu erringen. Sie ist aber mög¬
lich, und darum werden heute auch dce
Grundsätze festgelegt werden, die diese Frei-
heit im Innern ein für allemal stabilisieren
werden. Denn diese Freiheit kommt aus dem
Blut , und nur durcy die Reinheit der Nasse
kann diese Freiheit auch sür ewig behauptet
werden. Gott hat die Rassen geschaffen. Er
wollte nichts Gleiches, und wir weisen es
deshalb weit von uns , wenn man versucht,
mit allen Mitteln diese Rassereinheit um¬
zufälschen in eine Gleichheit. Wir haben er¬
lebt, was es heißt, wenn ein Volk nach den
Gesetzen, den artfremden und naturwidrigen
Gesetzen einer Gleichheit, leben muß. Denn
diese Gleichheit gibl es nicht. Wir haben
uns nie zu ihr bekannt, und deshalb müssen
wir sie auch in unseren Gesetzen grundsätzlich
ablehnen und müssen uns bekennen zu jener
Reinheit der Raffe, die von der Vorsehung
und von der Natur bestimmt gewesen ist. Es
ist ein Bekenntnis zu den Kräften und Sey-
nungen germanisch-nordischen Geistes. Wir
wissen, daß die Blutsünde die Erb-
sündeeinesVolkesist.

Wir selbst, das deutsche Volk, haben schwer
an dieser Erbsünde leiden müssen. Wir müssen,
daß die letzte Wurzel allen Zerfalls Deutsch¬
lands aus dieser Erbsünde letzten Endes kam.
Wir müssen daher wieder versuchen, Anschluß
zu gewinnen an die Geschlechterreiheuans
grauer Vorzeit. Es ist fürwahr die Rettung in
letzter Stunde gewesen, und hätte uns Gott
und die Vorsehung den Führer nicht geschenkt,
so wäre aus der Erbsünde, aus dem Verfall
Deutschland nie wieder  emporgcstiegen.
(Beifall.)

Wer aber noch im Zweifel darüber ist, daß
das deutsche Volk, und zwar gerade das Volk
in seinen breitesten Schichten, nicht artverdor¬
ben, sondern gesund in seinem Kerne ist, der
konnte das heute erleben, wenn er in die Angen
der Hunderttausende sah, die in Reih und Glied
heute an ihrem Führer vorbeiziehen durften.
Das war Reinheit der Rasse , was
dort im Gleich schrittvorüeimar-
schirrte.  Und es ist Pflicht einer jeden Re¬
gierung, und es ist vor allem Pflicht des Vol¬
kes selbst, dafür zu sorgen, daß diese Reinheit
der Rasse nie wieder angekränkelt und verdor¬
ben werden kann.

Diese Gesetze, Männer des Reichstages,
sind dem Volke ein neuer Beweis, daß Füh.
rer und Partei unerschütterlich sesthaltcu an
den Grundlagen unseres Parteiprogrammes.
(Bravo, Beifall.) Darum sollen die neuen
Gesetze heute am Parteitag dcr Freiheit sür
immer die Freiheit nach cnnen und außen
sichern als Grundlage für den Aufstieg un¬
seres Volkes. Ich verlese deshalb jetzt die
Gesetzesanträgc, die einqebracht worden sind
von dcr nationalsozialistischen Fraktion , die
Anträge Hitler, Göring, Heß, Dr . Frick und
Genossen. Der Reichstag wolle beschließen,
folgendem Gesetzentwurf die verfassungs¬
mäßige Zustimmung zu geben:

Reichstagspräsideut Göring verlas sodann
die drei Gesetze.



Srr Führer sprichtz» den driNschen Frauen
In der Luitpoldhalle trat am Freitag

abend der Ko ngreßderN S . - Frauen¬
schaft  zusammen . In die riesige Halle
strömten die Amtswartinnen der NS .»
Frauenschaft aus allen deutschen Gauen , und
schon eine Stunde vor Beginn der Tagung
mußte die Luitpoldhalle , in der wohl an die
80 000 Frauen und Mädchen versammelt
waren , geschlossen werden . Vielen war es
nur noch möglich, auf dem Platz vor der
Halle durch Lautsprecher die Feierstunde mit¬
zuerleben.

Im Lucrgang vor der Ehrentribüne , die
das mächtige leuchtende Hakenkreuzbanner
abschließt, hatten junge deutsche Mädchen
aus allen deutschen Landschaften in ihren
schmucken Trachten Aufstellung genommen
— ein wunderhübsches , farbenfrohes Bild.
In den ersten Reihen der Tribüne selbst nah¬
men die führenden Männer der Bewegung
Platz , unter ihnen vke Ehrengäste , und in
diesen Reihen steht man heute auch die NS .-
Schwestern.

Kurz nach 20 Uhr betritt die Reichsfrauen-
schaftssührerin . Frau Gertrud Scholtz-
Klink,  geleitet von Hauptamtsleiter Hil¬
gen fei dt . die Halle . Nach dem Kaiser¬
marsch von Richard Wagner erösfnete Haupt¬
amtsleiter Hilgenseldt mit kurzen Worten die
Tagung und erteilte der Reichsfrauenführe¬
rin , Frau Scholtz-Klink. das Wort . Rau¬
schender. immer wieder auflodernder Beifall
dankte der Reichsfrauenführerin.

Der Vortrag von Liedern von bOO Mäd¬
chen des Frauenarbeitsdienstes füllte die Zeit
bis zum Erscheinen des Führers . Plötzlich
kommt Bewegung unter die Massen , denn
von draußen künden die Heilrufe das Kom¬
men des Führers und nun Pflanzt sich schon
vom Ende der Halle der Jubel fort durch den

anzen weiten , tiefen Raum und erfüllt die¬
sen mit mächtigem Brausen , als der Führer
"rau Scholtz-Klink begrüßt und aus ihrer

and einen Prächtigen Blumen»
rauß  empfängt . Die Arbeitsdienstmäd¬

chen erfreuen den Führer mit einem schönen
Lied und freudig bewegt dankt der Führer.
Dann tritt er auf die Rednertribüne und
spricht zu den deutschen Frauen.

In seiner Rede auf dem NS .-Frauenkongreß
in der Luitpoldhalle am Freitag an die deut¬
schen Frauen und Mädchen trat der Führer
einleitend der Meinung entgegen, daß die
Würdigung der Frau durch den Nationalsozia¬
lismus nicht eoenbürtig  sei der Würdi-
gung , die die Frau durch andere  Welt-
anschauliche Bewegungen erfahre . Diese Auf¬
fassung könne nur von Menschen kommen, die
keine Ahnung davon besitzen, welche ungeheure
Rolle d!e Frau gerade in unserer Bewegung
gespielt habe. „Ich glaube , ich würde nicht hier
stehen, wenn nicht von Anbeginn unseres
Kampfes an viele , sehrvieleFrauen
stch mit dieser Bewegung innerlich verbunden
gefühlt hätten und für sie vom ersten Tage an
einaetreten wären ."

Wenn der Nationalsozialismus der Frau
nun trotzdem eine andere Stellung gegeben
habe, wie eS bei den liberalen und besonders
marxistischen Parteien der Fall war , dann liege
der Grund in einer anderen Würdigung der

rauen . Wir sehen in der Frau die ewige
alter unseres Volkes und sie Lebens -,

Arbeits - und auch Kampfgefähr-
tin des Mannes.  Aus diesen beiden Ge-
stchtspunkten heraus ergebe sich die besondere

Einstellung , die der Nationalsozialismus der
Frau gegenüber einnimmt . Dre sogenannte
„Gleichberechtigung" der Frau , die der Marxis-
mus fordere, sei in Wirklichkeit keine Gleich¬
berechtigung, sondern eine Entrechtung
der Frau ; den » sie ziehe die Frau auf ein
Gebiet , auf dem sie zwangsläufig unterlegen
sein werde, weil sie die Frau in Situationen
bringe , die nicht ihre Stellung , weder dem
Manne noch der Gesellschaft gegenüber festi¬
gen, sondern nur schwächen konnte. Bei den
germanischen  Nationen habe es nie etwas
anderes gegeben, als die Gleichberechti¬
gung der Frau.  Beide Geschlechter hatten
ihr Recht, hatten ihre Aufgaben , und diese Auf-
gaben waren einander vollkommen gleich
würdig , gleichwertig und damit ebenbürtig.

Der Führer erinnerte nach einem Hinweis
auf die entrechtete Stellung der Frau bei ge¬
wissen OrientalischenBölkernanoie
unwürdige Rolle , die ihr im einstigen deutschen
Parlamentsgetriebe zugemutet wurde . Wenn
die deutschen Frauen einmal diese Ausführun¬
gen in einer Tagung des Reichstags miterlebt
hätten , und die Stellung , die dort die Frauen
eingenommen haben , gesehen hätten , dann
würden sie selbst sofort erkannt haben : Das
paßt nicht für unser Geschlecht.

Wohin ein solcher Zustand in der letzten
Konsequenz führte , das habe die Taktik der
Marxisten und Bolschewisten gezeigt, die bei
ihren Demonstrationen Frauen und Kinder
an die Spitze schickten.

Wenn in marxistischen Ländern heute
Frauenbataillone aufgestellt würden , dann
könne man nur sagen : „Das wird bei uns
niemals geschehen! Es gibt Dinge , die macht
der Mann und für die steht er allein ein!"
(Stürmischer Beifall .) Ich würde mich
schämen.  ein deutscher Mann zu sein, wenn
jemals im Falle eines Krieges auch nur
eine Frau an die Front gehen
müßte.  Die Frau habe auch ihr Schlacht¬
feld. Mit jedem Kind , das sie der Nation
zur Welt bringe , kämpfe sie ihren Kampf für
die Nation . Der Mann trete für das Volk
ein, genau so wie die Frau für die Familie
eintrttt . Die Gleichberechtigung der Frau
bestehe darin , daß sie in den thr von der
Natur bestimmten Lebensgebieten jene Hoch¬
schätzung erfährt , die ihr zukommt.

Die Frau habe immer noch Respekt gehabt
vor dem tapferen , entschlossenen und kühnen
Mann und der Mann habe stets Bewunde¬
rung und Hinneigung gezeigt zur weiblichen
Frau . Das seien die beiden Gegensätze, die
sich im Leben anziehen ; und wenn das Glück
zwei solche Menschen zueinander finden laste,
dann erhebe sich nicht mehr die Frage der
Gleichberechtigung , denn sie sei von der Na¬
tur schon beantwortet . Es sei nicht mel
eine Gleichberechtigung, es sei eine Einhei
(Starker , nicht endenwollender Beifall .)

Mann und Frau repräsentieren zwei ganz
verschiedene Wesenseigenschaften , im Manne
sei vorherrschend der Verstand . Stabiler
aber sei das bei der Frau hervortretende

^in Beispiel dafür gab der Führer aus
der Geschichte der Bewegung : „Als ich nach
l3 Monaten der Gefangenschaft aus dem
Gefängnis zurückkehrte, als die Partei zer¬
schlagen war , da waren es im wesentlichen
Parteigenossinnen,  die die Bewe¬
gung gehalten haben . Sie haben sich nicht
eingelassen auf ein kluges und verstandes¬
mäßiges Abwägen , sondern sie haben ihrem
Herzen entsprechend gehandelt und sind ge-
iühlsmäßig bei mir geblieben bis heute ."

Die Bewegung könne daher zur Frau gar
kerne andere Stellung einnehmen als die der
Wertschätzung , als gleichberechtigte
Lebensgenossin und Lebensge¬
fährtin.

Der Führer sprach dann von dem Herois¬
mus der Frau , der sich im Leben würdig
der Tapferkerl des Mannes an die Seile
stelle, von der erzieherischen Aufgabe der
Frau und Mutter , für die sie die Natur be-
stimmt habe . Die ganze soziale Hilsstätigkeit
wäre nicht denkbar ohne die Frau.

Wenn unsere Gegner sagten : „Ihr wollt
die Frag degradieren . indem ihr der Frau
keine andere Aufgabe zuweist, als Kinder zu
bringen ", so antworte er , daß es keine
Degradierung  der Frau sei. wenn sie
Mutter werde , sondern im Gegenteil , daß
es ihre höchste Erhebung  sei . Es gebe
keinen größeren Ad» für die Frau , als
Mutter der Söhne und Töchter eines Volkes
zu sein. All die Jugend , die man heute so
stark und schön auf der Straße sehe, diese
strahlenden Gesichter und glänzenden Augen
— wo würden sie sein, wenn sich nicht im¬
mer wieder eine Frau gefunden hätte , die
ihnen das Leben gegeben habe ? Die letzte
Unsterblichkeit hier auf der Erde liege in der
Erhaltung des Volkes und des Volkstums.

Man soll uns ja nicht vorwerfen , daß wir
kein Verständnis hätten für die Würde der
Frau . Im Gegenteil ! Wir regieren jetzt drei
Jahre , aber ich glaube , wenn wir 30, 40
oder 50 Jahre lang eine nationalsozialistische
Negierung besitzen, wird die Stellung der
Frau eine ganz andere sein, als sie früher
war (Beifall ), eine Stellung , die nicht Poli¬
tisch zu messen ist. sondern die nur mensch¬
lich gewürdigt werden kann . Wir sind glück-
lich zu wissen, daß die deutsche Frau in ihrer
instinktiven Erkenntnis das versteht.

Es gab eine Zeit , da kämpfte der Libera¬
lismus für die „Gleichberechtigung " der
Frauen , aber das Gesicht der deutschen Frau,
des deutschen Mädchens war hoffnungs¬
los trübe  und traurig . Und heute ? Heute
sehen wir unzählige strahlende und
lachende Gesichter!  Und auch hier ist
cs wieder der Instinkt der Frau , der mit
Recht sagt , man kann jetzt wieder lachen,
denn die Zukunft de§ Volkes ist gewähr¬
leistet . (Lebhafter Beifall .)

Die Gegenleistung , die der Nationalsozia¬
lismus der Frau für ihre Arbeit schenkt, be¬
steht darin , daß er wieder Männer erzieht,
wirkliche Männer , die anständig sind, die ge¬
rade stehen, die tapfer -sind, die ehrliebend

find. Ich glaube , wenn unsere gesunden , un¬
verdorbenen Frauen in diesen Tagen den
Marschkolonnen zugesehen haben , diesen
strammen und tadellosen jungen Spaten-
männern , so müssen sie sich sagen : Was
wächst hier für ein gesundes , herrliches Ge¬
schlecht heran ! (Nicht endenwollende Beifalls¬
stürme brausen durch die Halle .)

Das ist auch eine Leistung , die der Natio¬
nalsozialismus in seiner Einstellung zur
Frau für die deutsche Frau vollbringt.

Wenn wir jetzt wieder die allgemeine
Wehrpflicht eingefuhrt haben (minutenlanger
Beifallssturm ), so ist das eine wunderbare
Erziehung , die wir den kommenden deutschen
jungen Generationen angedeihen lasten , ein
wunderbares Geschlecht, das wir in der HI .,
in der SA . und im Arbeitsdienst heranziehen.
(Starker Beifall .) Ich glaube , das deutsche
Volk wird die nächsten Jahre gar nicht älter
werden , sondern man wird meinen , es bleibt
immer gleich jung.

Das alles gilt genau so für unsere Mäd¬
chen (Beifall ). Auch sie wachsen in eine
andere Welt hinein , in andere Auffassungen,
auch sie werden gesünder als früher . So
marschieren die beiden Kolonnen ihres We¬
ges und werden sich dabei schon finden.

Daher glaube ich, daß es doch etwas herr¬
liches ist, in einer solchen Zeit zu leben uni,
an irgendeiner Stelle nützlich dabei mitzu-
helfen . Wenn ich dieses Leben einst beschlie¬
ßen mutz, dann wird meine letzte Ueberzeu-
gung noch sein: Es ist kein vergebliches ge¬
wesen! Es War schön! (Minuterlanger beispiel-
loser Beifall ), weil es ein Leben des Kamp¬
fes war , ein Leben des Ringens , weil es ein
Leben war der Arbeit für ein Ideal , das oft
so fern zu sein schien und von dem manche
glaubten , es würde nie erreicht ! Das Ziel
ist erreicht worden ! Das gilt für Sie alle
auch, die Sie hier mitkämpfen . Keine
deutsche Generation wird am Ende glückli¬
cher sein als die unsrige . Wir haben unend¬
lich Schweres erlebt , aber daß es uns ge-
lungen ist, es zu überwinden und daß es
uns gelingen wird , es immer mehr zu über¬
winden , das ist so wunderbar , daß wir alle.
Männer und Frauen , stolz und glücklich sein
können und es auch einmal sein werden.
Es wird einmal die Zeit kommen , da werden
Sie alle zurückdenken mit einer stolzen
Freude an diese Jahre des Ringens und des
Kämpfens für das neue Deutsch¬
land.  Dann wird es Ihre schönste Er¬
innerung sein, daß Sie diese große Zeit der
Wiedergeburt und der Erhebung als deutsche
Frauen im Kampf für unser deutsches Volk
mitgekämpst haben (Stürmischer , langanhal¬
tender Beifall ).

Sr. TM iidrr tie „Strich««
Adrls« «»« ":

In stiller und zäher Arbeit ist ein Jahr
vergangen . Die Zahl der Arbeiter hat sich
mehr als verdoppelt : Auf den Baustellen der
Reichsautobahn stehen heute direkt be-
schäftiat 120 000 Mann . Weitere
150 000 Mann arbeiten indirekt
für die Reichsautobahn.  Plan-
mäßig , wie vom ersten Tage an vorgesehen,
haben seit Beginn des zweiten Baujahres
über eine Viertelmillion Volks¬
genossen  durch den Bau der Straßen
Adolf Hitlers Arbeit und Brot gesunden.
Weitere 170 000 Mann arbeiten beim Aus¬
bau der Reichs- und Landstraßen . Der

deutsche Straßenbau beschäftigt
danach zur Zeit direkt und  irl-
direkt 440 000 Volksgenossen.

Mit rund 2000 Kilometern ist ein Viertel
des Gesamtnetzes des gigantischen Straßen-
werkes im Bau . Die ersten fertigen Strecken
wurden in diesem Jahre bei Frankfurt und
München dem Verkehr übergeben. Im Laufe
des Herbstes und Winters folgen weitere
400 Kilometer, die zurzeit ihre Fahrbahn¬
decken erhalten.

Der , Baufortschritt wird am besten durch
die Tatsache ermessen, daß seit dem 19. Mai,

Müermei ltspslkerese
ko v o di ö o a Qiru « s- s « >x cpp

u »nc8ce -n.c.L«rj5L «vrr : veirl.»s weirozu

(36. Fortsetzung.)
Therele ging nach dem Strauß und gab ihn in leidlicher

Fassung in den Wagen.
„Bessere dich!" sagte sie zu Wilhelm und sah an Traugott

vorbei.
Die Pferde zogen an , Da stimmte Wilhelm das schreckliche

Lied an , und Traugott sang fröhlich mit : „Wenn i komm,
wenn i komm, wenn i wiederum komm, kehr ich ein , mein
Schatz, bei dir ."

Die Mutter drehte sich nach Therese um, die nicht einmal
das Winken erwiderte.

„Na . weißt du, etwas liebenswürdiger könntest du schon
sein, wenn ein lieber Gast das Haus verläßt ."

„Keinem Menschen mache ich etwas recht !" Therese ging,
in ihr Tüchlein schluchzend, ins Haus . Und draußen sangen
im Fahren die losen Gesellen den dritten Vers , und der Vater
lache dazu.

17. (
Winter.

Nun hatte der Winter endlich Einzug gehalten und noch
vor dem Feste der Welt ein Feiertagskleid angezogen und
zugedeckt, was alt und grau war . Da war Therese nicht zu
halten gewesen, sie muhte gleich früh einmal in den Wald

^tn mit frischen Farben und glänzenden Augen.
„Mutter , geht bloß einmal mit , es ist prachtvoll draußen,

der Schnee liegt so weich und flockig, kaum fußhoch, man kann
auf allen Wegen gehen . Lord hat mich bald umgerissen vor
Freude,"

„Wenn es dir nur gefallen hat ! Ich für mein Teil liebe
solche Streifereien nicht. Dafür fahren wir morgen nach
Dresden , du und ich; das habe ich eben mit Vater besprochen ."

Therese drehte vor Freude die Mutter rund herum . „Wie
Ich mich freue , Mutterl Wenn doch der Schlitten ginge ! Du
bist doch sonst immer vorm Fest mit Vater gefahren ; wie
kommt es denn , daß er darauf verzichtet ?"

„Sehr viel Vergnügen hat es ihm nie gemacht ; viel Ge¬
duld hatte er auch nie beim Einkäufen , und bei den teuren
Zeiten , wo man alles doppelt bedenken muß . kann man nicht
eilen ."

Therese freute sich wie ein Kind , „Mutter , ich schreibe alles
auf , daß wir nichts vergessen und auch die Zeit richtig ein¬
teilen,"

„Ins Schloß gehen wir auch einmal ." sagte die Mutter
„Du bringst Fräulein von Naunhofs ein Stück Klöppelspitze,
die sie dich klöppeln sah. Sie wird bald Hochzeit haben ."

„Wo weißt du das nur mit einem Male her ?"
„Lauf du nicht fort am Morgen ! Geh zu Christel , sie

möchte auch mitgebracht haben ."
Als sie mit Christel verhandelte , kam Plötz , „Ich bringe

Post !" schrie er an der Haustür und hielt einen vielver¬
siegelten Brief hoch. „Neuigkeiten habe ich auch noch. Der
Herr Jägermeister hat jetzt keine Zeit , den Brief zu lesen;
die Damen sollen sich darüber machen , und ich soll ihm dann
das Wichtigste melden ."

„Von Wilhelm , Mutter ! Soll ich ihn leien ?"
„Freilich , Kommt nur mit in die Stube , Plötz !"

„Liebwerte Eltern!
Durch einen Bekannten , der nach Dresden reist , ist

mir Gelegenheit geboten . Euch auf kürzestem Wege von
mir Nachricht zu übermitteln . Als Einleitung schicke ich
gleich voraus — seid nicht böse über mein selbständiges
Handeln — und hört mich an : Traugotts Vater ist schwer
erkrankt , und er ist schon am zweiten Advent heimgereist.
Nun bittet er mich am gestrigen Tage brieflich, ihm be:-
zustehen , was ich ihm kurzerhand zusagte . So sehr ich
mich auf unser Weihnachten freute , so konnte ich doch
nicht umhin , ihn des Freundschaftsdienstes zu versichern.
Der Zustand seines Vaters ist hoffnungslos , er Hütte, ge¬
wissenhaft , wie er immer war , seine Verhältnisse aufs
genaueste geordnet . N n möchte er Traugott auch noch
im Ehestand wissen und hat ihm ein Väschen mit ziem¬
lichem Vermögen zudiktirt . Es warte mit der segeus-
bereiten Familie bloß auf ein Wort , Traugott möchte
sich jedoch nicht binden , bevor er in Stellung ist, da soll
ich helfen, die Familie abzuwehren . Mit dem Vater
hofft er ins reine zu kommen. ^ ,

So wollet Ihr , liebwerte Eltern , mir diese Eigen¬
mächtigkeit verzeihen . Vielleicht, man kann nie wissen,
das Väschen soll hold und sanft sein, Große Freude
würde ich haben , wenn ich erführe , daß Ihr mir nicht
zürntet . Post würde mich erreichen , wenn Ihr für
den Boten die Antwort wieder bei Madame Salomon
niederlegtet.

Wir sind beide wohlauf und - "

„Halt einmal !" sagte Plötz , „Den Familienkram kannst
du nachher lesen. Schicke gleich einmal den Burschen hinüber:
Der Kurier soll warten , bis ich komme!"

Therese war froh , einen Augenblick hinaus zu können:
sie wollte ihre Enttäuschung nicht merken lassen, Sie hatte
immer mit leiser Abwehr an den Weihnachtsbesuch gedacht,
doch nun er ausbleiben sollte, gab es ihr einen Stich im
Herzen . Alle hatten sie sich gefreut , sogar ihre Freundinnen.
Die Mutter schien aucti nicht einverstanden - Plötz redete be¬
gütigend zu, als sie ins Zimmer trat,

„Was sagst denn du dazu , Therese ?" fragte die Jäger-
Meisterin.

„Weihnachten ohne Wilhelm ? Mutter , das kann ich mir
kaum denken "

„Ja . ja , wenn die Kinder flügge werden ! Plötz , ehe wir
schreiben, möchten wir mit Vater reden !"

„Na . Frau Iägermeisterin , ein paar Zeilen , daß er in
Gottes Namen fahren soll, kann Therese auch ohne Vater
schreiben,"
- „Mutter . Plötz hat recht. Wenn Wilhelm einmal zugssagt
hat , muß er seinem Freunde auch beistehen, und Vater wird
nicht dagegen sein. Ich gehe gleich in Vaters Stube , da ist
alles zur Hand "

„Warte einmal ! Ich weiß noch mehr . Der Herr Vater
wird etwas spät zu Tisch kommen. Der König kommt morgen.
Der Herr Jägermeister haben extra eine Zustellung be¬
kommen " ^

Therese war wie elektrisiert . „Wie lange bleibt er denn?
Und wieviel Uhr kommt er ? Wen bringt er mit ?"

Alles das sollte Plötz wissen.
«Sachte , sachte!" wehrte Plötz ab. „Allwissend bin ich nicht.

Schreib du setzt!"
(Fortsetzung folgt .)



dem Lage der Eröffnung der Strecke bet
Frankfurt a. M.. Pro Tag ein Kilo-
Meter Neichsautobahn  fertig wird.

Zu einer Zeit, in der noch immer die Aus¬
gabe besteht, die letzten anderthalb Millio-
nen Arbeitslosen zu beschäftigen, konnte der
Barlohn  der Bauarbeiter nicht wesentlich
erhöht werden. Zur Verbesserung der Lohn-
Verhältnisse wurde jedoch eine Reihe von
Sozialzulagen  eingeführt , die vor
allem der Unterstützung und der Erhaltung
des Familienlebens des auswärts wohnen¬
den Volksgenossen dienen. ,

Noch radikaler, noch nationalsozialistischer
waren die
Verbesserungen
-er Ilnkerkunsksverhälknisse
der Bauarbeiter. Im Herbst 1934 wurden vor
Eintritt der kühlen Witterung nahezu samt-
liche bisherigen Unterkünfte an der Reichs¬
autobahn geschlossen und in Zusammenarbeit
mit der Deutschen Arbeitsfront und dem
Arbeitsdienst durch neue Musterlager
ersetzt. Insgesamt sind z. Zt . 130 derartige
Arbeitslager für Bauarbeiter an der Reichs¬
autobahn im ganzen Reich eingerichtet, in
denen rund 24 090 Mann, das ist ein fünftel
der Gesamtbelegschaft, untergebracht sind. Der
Arbeiter bezahlt für Liese Einrichtung, die rund
1.M RM. pro Nacht kostet, höchstens
20 Pfennig.

Die dritte neueingeführte, nationalsozia¬
listische Maßnahme beim Bau der Straßen
Adolf Hitlers dient der Wiederherstel¬
lung Unfallverletzter.  Sie geht weit
über die bisherige Versorgung durch die Be¬
rufsgenossenschaften hinaus und verschafft den
im Betrieb Verunglückten die bestmögliche
medizinische Hilfe bis zur vollständigen Wieder¬
herstellung.

Riesenhafter Verkehr
aus den fertigen Strecken

Der Verkehr auf den beiden seit drei vezw.
vier Monaten befahrenen Strecken geht weit
über das hinaus, was wir für den Anfang
erwartet haben. In Frankfurt ist etwa die
Hälfte des Verkehrs der bisher bestehenden
Straßenverbindung zwischen Frankfurt und
Darmstadt auf die Autobahn abgewandert. Es
fahren dort rund 2060 Fahrzeuge pro Tag.
Ueber die bei München eröffnete Strecke sind
in den bis heute zurückliegenden 70 Tagen über
180 000 Fahrzeuge gefahren. Die durchschnitt¬
liche tägliche Belastung beträgt dort an Werk¬
tagen rund 2500 Fahrzeuge, an Sonntagen
rund 6000 Fahrzeuge.

Die Motorisierung Deutschlands ist trotz des
gewaltigen Aufbruches in den letzten zwei Jah¬
ren erst in ihren Anfängen. Wenn Nur bis zur
Fertigstellung der 7000"Km. ReichsautobäbiM

in 5 dis 7 Jahren nur ganz bescheiden mit
einer Verdoppelung des Kraftwagenverkebrs
rechnen, so laufen über das fertige Netz der
Reichsautobahn täglich 28 Millionen
Betriebskilometer von Motor¬
rädern , Personen - und Lastkraft-
wage  n. Diese Fahrzeuge sparen bei der Fahrt
über die Kraftfahrbahnen, gering gerechnet,
täglich den Gegenwert von rund 800 000
RM . oder 300 Millionen  RM . im
Jahr an Betriebskosten ein. So wird dieses
große Werk der Straßen Adolf Hitlers dereinst
nicht nur seinen großen kulturellen und ver¬
kehrstechnischen, sondern auch einen hohen
materiellen Wert besitzen.

Mein Führer ! So entsteht unter Beteiligung
des ganzen deutschen Volkes, unter den Augen
aller Kulturstaaten der Welt Ihr Werk. Die
Straßen Adolf Hitlers werden das größte
sichtbare Werk nationalen Wol¬
le ns und nationalsozialistischer
Gesinnung sein.  Sie werden durch die
Erschließung aller deutschen Gaue die Voraus¬
setzung schaffen zur engen kulturellen Verbun¬
denheit des gesamten deutschen Volkes. Mit
dem Parteitag beginnt für die Reichsauto¬
bahnen das dritte Baujahr . Es bringt die
Fertigstellung der ersten 1000 Km. Für alle
Mitarbeiter gelobe ich auch für das dritte Jahr
höchste Pflichterfüllung in der Arbeit für Ihr
Werk. Heil mein Führer!

llmiWemeliis-MMilche»pirtel»nii pmeliiresse
Die Fortsetzung des Parieikongreffes — Reichsletter Amanu über die Ausgaben der deutsche« Presse

Nürnberg, 14. September.
Kaum war die Tagung der Deutschen

Arbeitsfront beendet und die Kongreßhalle
geräumt, da strömten schon wieder neue
Scharen herein, die auf den Vorfeldern ge¬
duldig die Fortsetzung des Partei-
kongresses  erwartet hatten . Kurz nach
V-4 Uhr traf der Führer wieder in der Halle
ein. Nach dem Einmarsch der Fahnen und
einem musikalischen Vorspiel des Reichs¬
symphonieorchesters gab der Stellvertreter
des Führers . Rudolf Heß, als erster Redner
dem Reichsleiter Amann  das Wort,
der über
Presse, und Nationalsozialismus
sprach.

Reichsleiter Amann  schilderte zunächst
die Verhältnisse auf dem Gebiet der Presse,
wie sie die nationalsozialistischeRevolution
Vorsand. Der Zweck dieser Presse war ganz
überwiegend der Verdienst und der
Dienst für Parteien,  ihr Erfolg die
Zerstörung der Kraft der Nation.

Neben der Gesamtheit dieser Presse, die
aus etwa 3009 Zeitungen bestand, kämpften
nur IVO nationalsozialistische Zeitungen
einen heldenhaften Kampf für die Durch¬
setzung der nationalsozialistischen Welt¬
anschauung.

Die nationalsozialistische Revolution hätte
die ihr fremde Presse niachtpolitisch beseitigen
können, sie vernichtete aber nur die mar-
xistisch - ko m in u n i st i s che Presse
und gab den anderen Zeitungen die Mög-
lichkeit der Weiterarbeit . Dieses großzügige
Verhalten war dem Nationalsozialismus
möglich, weil er kraft seiner in seinem Pro¬
gramm niedergelegten Gedankenwelt die Ge-
wißheit besaß, sein Ziel auch auf dem Gebiete
der Presse in organischer Arbeit zu erreichen.

Nach nationalsozialistischer Grundauf¬
fassung ist die Arbeit jedes in der Presse
tätigen Volksgenossennicht wirtschaftlicher,
sondern kultureller Art.  Die Presse
bedarf zwar einer gesunden wirtschaftlichen
Grundlage, ihre Zielsetzung ist jedoch eine
ideelle, deshalb ist sie nicht ein Teil der ge¬
werblichen Wirtschaft, sondern Glied der
Reichskulturkammer.

Wenn die Zukunft des deutschen Volkes
aber davon abhängig ist. daß ein Wille und
ein Geist es erfüllen und eine Partei diese
Aufgabe vertritt und damit Trägerin
Deutschlands ist. dann ist die Aufgabe der
Presse vorgezeichnet, und ich kann es nicht
zulassen, daß im Rahmen der Presse gegen
diese Notwendigkeitgesündigt wird.

Es gibt für irgendeine Presse, mag sie in
einem Lande wo immer bestehen, keine höhere
und schönere Aufgabe, als an der Grund¬
voraussetzung der staatlichen Existenz und
der Wohlfahrt des Volkes entscheidend mit¬
zuarbeiten.

Kampf dem Geschäftsverlegertum
Mit der gleichen Entschiedenheit lehnt der

Nationalsozialismus als die im Charakter
minderwertigste Erscheinung des vorrevo-
lutionären Pressewesens jene Leute ab, die
ihre Zeitung nichtindenDien st einer
Gesinnung gestellt haben,  und für
die der Leser lediglich ein Objekt ihrer ge¬
schäftlichen Kalkulationen  ge¬
wesen ist. Und eS ist ein Zweck meiner den
Punkt 23 des Parteiprogrammes durch¬
fahrenden Verordnung vom 24. April 1935
und der Einzelentscheidungenüber die ver.
legerifche Eignung und Zuverlässigkeit, die-
ses Geschäftsverlegertum  rücksichts-
los aus der Politischen Tagespreise auszu-
merzen. Das ist der Wille der Partei und
des Staates gleichermaßen. Indem der
Nationalsozialismus die Presse von allen
eigensüchtigen Einflüssen durch gesetzliche
Maßnahmen — Reichskulturkammergeseb

und Schristleitergesetz— frei macht und sie
nur auf das gemeine Wohl der
Nation verpflichtet,  gab er ihr die
größte Freiheit , die eine Presse überhaupt
haben kann.

Es versteht sich von selbst, daß zwischen
derPartei und derparteieigenen
Presse ein besonders enges Ver.
hiiltnis  besteht . Die besondere Verbun¬
denheit der Partei mit ihrer Presse bewirkt
den Appell an ihre Angehörigen, dieMit «
gliederihrer aktrvlst Ischen Glie¬
derungen  und die deutsche Beamten¬
schaft,  in erster Linie die Partei¬
eigene Presse  zu beziehen, und durch
die tägliche Verbundenheit mit diesem In¬
strument der Partei die Kampfgemeinschaft
und die Verschworenheit aller Kämpfer des
Nationalsozialismus immer wieder zu er¬
neuern.

Für die Haltung der deutschen Presse
müßte ich neben dem Hinweis auf die Aus¬
führungen des Führers in feinem Buche
„Mein Kampf" zu dieser Frage den Ende
1920 im „Völkischen Beobachter" erschienenen
Artikel des Führers, , betitelt „Ist die Er¬
richtung einer die Ekeite Masse erfassenden
völkischen Zeitung eine nationale Notwendig,
keit?" in Erinnerung bringen. Es heißt dort:

Sandei
EinzMüMl als Ausgabe, Berus

und Berusssland
Schulungstagung des württemb. Einzelhandels

Nachdem schon im Juni , Juli und August
ds. Js . die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel die
Reichsreferenten der Fachgruppen «nd die
Referenten der Bezirksgruppen des Einzel¬
handels zu Schulungskursen zusammenaerufen
hatte, zog als erste Bezirksgruppe Wurttem-
berg-Hohenzollern vom 1. vis 3. September
ihre Kreisgruppenleiter zu einem Schulungs¬
kurs auf dem Ruhestein bei Freudenstadt zu¬
sammen, um sie mit den Aufgaben, die sie in
der vom nationalsozialistischen Staat geschaf¬
fenen Wirtschaftsgruppe zu erfüllen haben,
bekannt zu machen.

Die Tagung wurde eingeleitet mit einem
grundlegenden Referat des Beauftragten der
Wirtschaftsgruppefür die Berufssortbildung,
Vizepräsident Deutzmann,  Wuppertal,
über die Aufgaben des Einzelhandels in un¬
serer Gesamtwirtschaft.

Der Leiter der Bezirksgruppe Württemberg-
Hohenzollern, Pg . Hofmann,  sowie der
Geschäftsführer der Bezirksgruppe, Pg . Dr.
Schubert,  erörterten daran anschueßend

t Aufbau und Aufgaben der Organisation der
gewerblichen Wirtschaft und innerhalb dieser
der WirtschaftsgruppeEinzelhandel und ihrer
Gliederungen. Hierbei sei ine enge Zusammen¬
arbeit mit der Deutschen Arbeitsfront hervor¬
zuheben. Da weder eme gesunde Wirtschafts¬
politik ohne gesunde Sozialpolitik noch eine
gesunde Sozialpolitik ohne gesunde Wirtschafts.
Politik denkbar ist, können die Arbeiten von
Wirtschaftsgruppeund Arbeitsfront auch nur
dann mit Erfolg durchgeführt werden, wenn
beide Stellen mit dem gleichen Ziel Zusammen¬
arbeiten.

Einen sehr weiten Raum in der Erörterung
nahm das Einzelhandelsschutz ge setz
in Anspruch, über das einleitend der Einzel¬
handelsreferent der Industrie - und Handels¬
kammer Stuttgart , Herr Dr . Petzke,  und der
Geschäftsführerder Bezirksgruppe, Herr Dr.
Schubert,  berichteten. Ueber die Regelung
deSWettbewerbSimEinzelhandel
berichtete dxr Neferent der WirtschaftSgrupve.

„Eine Presse, die in rücksichtsloser Ent¬
schlossenheit an sozialen und nationalen
Schäden aufdeckt, was aufzudecken ist, die
als ununterbrochener Mahner des völkischen
Gewissens auftritt , die nicht müde wird. Tag
für Tag, Woche um Woche und Jahr für
Jahr das Volk hinzuweisen auf die Schande
der Knechtschaft und die nie nachläßt, das
Elend unserer Not als Folge dieser Knecht¬
schaft zu bewerfen. Eine Presse, die zum
Wecker unseres Volkes wird in einer Zeit
erbärmlichster Gleichgültigkeit gegenüber jeder
nationalen Entehrung, die das Rückgrat bil¬
det der Organisation des Widerstandes unse¬
res Volkes gegenüber seinen jüdisch-inter-
nationalen Verderbern, und eine Presse, die
alles dies nicht tut in einer Klasse unseres
Volkes, sondern die hinausdringt bis in die
letzte Hütte der ärmsten unserer Natron, und
so mithilft an der Verwirklichung der Seu-
mcschen Prophezeiung, daß Deutschland am
größten sein werde dann , wenn sein ärmster
Bürger zum treuesten Sohn geworden sei."

Ich habe die innere Gewißheit, kraft der
nationalsozialistischenIdee wird die deutsche
Presse leben und gedeihen. Volk und Reich
treuer Helfer sein und durch ihre Arbeit zu
ihrem Teil an der Verwirklichung des
Appells des Führers gegen die Verwüstung
der Beziehungen der Völker Mitarbeiten.

Herr Dr . Fotz,  Berlin , während die lehr
wichtigen Fragen der Buchführung von Dipl.»
Kaufmann Schürer,  Delitzsch, behandelt
wurden.

Den Schluß der Tagung bildete die Erörte-
rung der Heranbildung  eines leistungs¬
fähigen Nachwuchses.  Hier zeigte Pg.
Schofer,  der Leiter des Amts für Arbeits¬
führung und Berufserziehung in der DAF.
die Grundlinien auf und unterbreitete seine
Vorschläge über den künftigen Ausbildungs«
ganz des deutschen Kaufmanns. Der Bezirks-
schuluygswart der Wirtschaftsgruppe Ein¬
zelhandel für Württemberg- Hohenzollern,
Flammer-  Tübingen, behandelte die Aus¬
bildung der Lehrlinge  im Einzel-
Handelsgeschäft selbst, wobei er ganz besonders
die Notwendigkeit eines engen und festen Ver-
trauensverhältnisses zwischen Lehrherrn und
Lehrling betonte, während zum Schluß der
Referent für Schulungsfragen in der Wirt¬
schaftsgruppe selbst, Pg . Bonte,  Berlin , zu¬
sammenfassend die Bedeutung der Berufsaus¬
bildung für die Gesamtwirtschaft und die Not¬
wendigkeit der beruflichen Fortbildung auch
der Betriebsführer auseinanoersetzte und sich
eingehend auch mit dem kommenden Berufs-
ausbildungsaesetz beschäftigte.

An. alle Vorträge schloß sich jeweils eine
recht rege, von hohem sittlichen Ernst getra-
gene Aussprache  an , die allseitig bewies,
mit welchem Idealismus auch die württem-
bergischen Einzelhändler an ihre Aufgabe
Herangehen. Man konnte mit Freude den Ein-
druck nnt nach Hause nehmen, daß hier plan-
voll an der Verwirklichung nationalsozialisti¬
schen Gedankengutesauf dem Frontabschnitt
der Wirtschaft gearbeitet wurde, und Wohl
jeder der Teilnehmer ging nach Hause mit dem
festen Vorsatz, nunmehr die Gedanken, die hier
erörtert wurden, hineinzutragen in den ihm
anvertrauten Kreis der selbständigen Kauf¬
leute des württembergisch-hohenzollerischen
Einzelhandels.

Aen-erung der Verordnung über den
Zusammenschluß der Deutschen

Sartenblwtvirtschast
Zweit» Verordnung vom 2. September 1935.
Auf Grund der 88 3. 10 deS Reichsnährstands,
ches vom 13. September 1933(Reichsgesetzbl. I
626) wird verordnet:

Artikell
Die Verordnung über den Zusammenschluß der

Deutschen Gartenbauwirischest vom 27. Februar
1935(Neichsgesetzbl. 1 S. 343) in der Fassung der
Verordnung zur Aenderung der Verordnung über
den Zusammenschluß der Deutschen Gartenbau¬
wirtschaft vom 30. Juni 1935 (Neichsgesetzbl. I
S. 905) wird wie folgt geändert:

1. Die Neberschrift vor 8 1 und der 8 1, Abs. 1,
Nr. 1 und 2 erhalten folgende Fassung:
„Garten- und Weinbauwirtschaftsderbände. Haupt¬
bereinigung der Deutschen Garten- und Weinbau-

Wirtschaft".
8 l

1. Zu Garten , und Weinbauwirt-
schastsverbänden werden zusammen¬
geschlossen:

1. die Betriebe, die Gartcnbauerzeugmsse. Ge-
würzpslanzsn, sowie Heilpflanzen oder Arznei-
kröuter anbauen oder Weintrauben erzeugen und
diese Erzeugnisse in den Verkehr bringen, ferner
die Betriebe, die Tabak anbauen und ihn als
Nohtabak in den Verkehr bringen (Erzeuger-
gruppe);

2. die Betriebe, die Obst oder Gemüse aller Art.
einschließlich der Südfrüchte und Pilze, gleichviel
ob frisch oder vorbehandelt, gewerbsmäßig zu
haltbaren Lebensmitteln verarbeiten, sowie die
Betriebe, die gewerbsmäßig aus Weintrauben
Maische, Most, Wein, Schaumwein oder Wermut¬
wein Herstellen(Verarbeitergruppe).

Zur Verarbeitergruppe  gehören ferner
die Betriebe, die gewerbsmäßig

s) Zuckerrübenzu Rübenkraut (Nübensast)
verarbeiten,

b>Limonaden, Brauselimonaden, Kunstbrause-
limonaden oder Tafelwässer Herstellen oder
Tafelwässer am Ouellenort absüllen, mit
Ausnahme staatlicher und gemeindlicher Be¬
triebe,

o) Essige, auch Halbsabrikate, aus Branntwein,
Wein, Obstwein, Bier, Malzauszügen oder
anderen Feld, und Gartenfrüchten gewon¬
nenen Flüssigkeiten Herstellen,

ä) Speisesenf(Mostrich) oder verwandte Er¬
zeugnisse. auch Halbfabrikate aus Senssaat
(entölt oder nicht entölt). Senskuchen, Sens-
mehl oder ähnlichen Stofsen Herstellen."

2. 8 2, Abs. 1 erhält folgende Fassung:
1. Die Garten, und Weinbauwirtschaftsver-

bände (Wirtschaftsverbände) werden zur Haupt-
vereinignng der Deutschen Garten, und Weinbau¬
wirtschaft(Hauptvereinigung) zusammengeschlossen.

3. 8 4. Abs. 1 erhält folgende Nr. 2»:
2s: Mit Zustimmung des Reichsministers für

Ernährung und Landwirtschaft Richtlinien für
die Handhabung der Weinausfuhrkontrolle auf¬
stellen, sowie sonstige Maßnahmen zur Neber-
wachung und Förderung der Ausfuhr trefsen und
die hierfür erforderlichen Einrichtungen oder
Stellen schassen.

ArtikelU
Die Verordnung tritt am 10. September 1935

in Kraft.

SvMrzSse MM MWM
Stuttgart,  13. Sept . Die Reichsbahn¬

direktion Stuttgart gibt über das 100. Cann»
statter Volksfest Sonntags - Rück¬
fahrkarten  nach den Bahnhöfe» Stutt¬
gart Hbf. und Stuttgart -Bad Cannstatt in
folgendem Umfang aus : auf allen Bahn¬
höfen im Bezirk der Neichsbahndirektion
Stuttgart über die beiden Sonntage . 22. und
29. September: zur Hinfahrt : gültig je an
den beiden Samstagen 21. und 28. Septem¬
ber von v Uhr und an den beiden Sonn¬
tagen 22. und 29. Sept . bis 24 Uhr, zur
Rückfahrt: gültig je an den beiden Sams¬
tagen 21. und 28. Sept . von 12 Uhr an bis
zu den beiden Montagen 23. und 30. Sept.
12 Uhr (spätester Antritt der Rückfahrt); auf
den Bahnhöfen im Umkreis von 75 Kilo¬
metern um Stuttgart mit eintägiger Gel¬
tungsdauer von 0—24 Uhr (spätester An¬
tritt der Rückfahrt) je an den beiden Mon¬
tagen 23. und 30. Sept ., am Mittwoch. 25.,
und am Donnerstag , 26. Sept . Auch die
NS . - Gemeinschaft „Kraft durch
Freude"  hat eine große Zahl von Sonder¬
zügen zum 100. Cannstatter Volksfest in
Szene gesetzt. Solche Sonderzüge werden am
Sonntag , 22. Sept ., abgelassen werden von
Geislingen. Heidenheim, Aalen, Balingen,
Gmünd, Tübingen. Von Ulm werden an
diesem Tage sogar zwei Sonderzüge nach
Bad Cannstatt fahren. Am Sonntag , 29.
Sept ., fahren Sonderzüge der NS .-Gemein-
schaft „Kraft durch Freude" ab von Heil-
bronn, Ravensburg , Pforzheim, Ulm, Mer¬
gentheim, Reutlingen und Tuttlingen . Die
Zahl der Sonderzüge dürfte sich in den näch¬
sten Tagen Wohl noch vermehren. Ganz
Württemberg trifft sich in den Tagen vom
21. bis 30. September auf dem Cannstatter
Wasen.

Ein alter Schatz steigk ans Licht
Gutenstein a. d. Donau, 14. September.

Bei Bodenerneuerungsarbeiten im Kellerge»
wölbe des Holzhändlers Josef Blender hier
wurde ein wertvoller Fund gemacht. Einige
Zentimeter unter dem Betonboden fand man
mehrere Zinnkrüge  mit alten Sil¬
ber - und Goldmünzen.  Es handelt
sich in der Hauptsache um französische und
spanische Münzen aus dem 16. Jahrhundert,
auch deutsche Münzen befinden sich darunter,
deren sachverständige Sichtung bereits im
Gange ist. Es ist anzunehmen, daß die Mün¬
zen auf einem Kriegszug einmal dort ver¬
steckt und nicht mehr abgeholt wurden, weil
der betreffende Krieger entweder gefallen
oder sonstwie an der Abholung seines Eigen¬
tums verhindert war.



Aus dem Heimatgebiet
Am Krerizdächke

Jeder alte und viele junge Wildbader ken¬
nen das Kreuzbächle/ wenigstens den Namen.
Der Berichterstatter hat viele Male in Wild¬
bad gefragt, was es für eine Bewarrdtnis
damit hat, ob es ein Bächle oder Bach war,
und wenn, wo er floß, woher dann Kreuz-
bächle und wenn überhaupt Bach oder Bächle
gewesen, wo jetzt das Wasser fließt, usw.

Stets waren es zwei Auskünfte, die man
erhielt : Die einen sagten, es war an der
Apotheke beziehungsweise beim Deutschen Hof
und die anderen gaben sozusagen das Gegen¬
teil an ; das Kreuzbächle wäre nicht auf der
linken, sondern auf der rechten Enzseite ge¬
wesen und zwar bei dem Gasthof zum „Gol¬
denen Ochsen". Es waren immer sich wider¬
sprechende Angaben. Sagten ganz alte Wild¬
bader Einwohner, sie wußten cs mit Sicherheit,
daß es am „Ochsen" war, dann behaupteten
ebensoviele andere standhaft das Gegenteil.
Und auf die Frage, weshalb es überhaupt
Bächle heiße, vermochte niemand Auskunft zu
geben. Man äußerte sich nur in Annahmen.
So lautete eine Auskunft, der Name rühre
von der Straßenkreuzung am „Ochsen" her,
und andere Aenßerungen fügten hinzu,
Bäche bezöge sich auf die Enz ; die Enz werde
ja auch heute noch oft genug als „der Bäch"
benamst; die Calmbachcr sprächen überhaupt
nicht von der Enz, sondern nur von dem
Bach, usw.

Nach jahrelangen gelegentlichen Umfragen
ist nun endlich über das Kreuzbächle Klar¬
heit geworden. Das Nichtaufhören mit Um¬
fragen hat sich hier wicderm bewährt. Ein
jetzt wjähriger Einwohner, ausgezeichnet mit
einem geradezu kartothekartigen Gedächtnis,
war der „Retter in der Not". Nun wissen wir
es: das Kreuzbächle hat tatsächlich als Was¬
serlauf bestanden. Noch vor rund 60 Jahren,
also etwa 1875, lief bei dem Haus Bechtle in
der Wilhelmstraße dauernd ein Wässerle; es
floß Tag und Nacht in der Kandelrinne in
die Richtung zum „Ochsen". Auch am Kappel¬
berg herunter kam so ein Wässerle herabge¬
flossen. Am „Goldenen Ochsen", bei der Kreu¬
zung, vereinigten sich beide Wasser zu einem
gen,einsamen Bächlein und das floß am Haus
des Friseurmeisters Held offen in die Enz.
Der Zusammenfluß und der weitere (Ver-)
Lauf bildeten, weil die Wasserrinnen da recht¬
winklig zusammentrasen, gewissermaßen ein
Kreuz. Die damals sichtbaren Wasserläufc in
der Straße sind der Grund zu manchen Un¬
zuträglichkeiten geworden; seit vielen Jahren
fließt das Wasser unsichtbar, das heißt unter¬
irdisch, in die Enz. Der Name Kreuzbächle
aber ist zu einem Begriff geworden, zu der
Bezeichnung einer immerhin eng umrissencn
Stelle und dieser Name wird bleiben, wenn
auch nur noch wenig angewendet, doch immer
wieder gehört, genau so wie die Gegendbe¬
zeichnungen (oder im) „Spittel ".

Man könnte fragen, weshalb das alles?
Die Antwort lautet : aus kulturgeschichtlichen
örtlichen Gründen , denn am Kreuzbächle„isch
viel g'wefe", so berichten uns die Alten in
Wildüad. Am „Ochsen", am Kreuzbächle, ist
man zusammengekommen; weniger die
Frauen , als vielmehr die Männer , die jünge¬
ren, die in mittleren und die in den vor¬
gerückten Jahren . Da hat man sich besprochen,
am Tag, nach Feierabend, Werktags und
Sonntags . Da hat man debattiert, gestritten,
verhandelt, gefnggert; am Kreuzbächle haben
die Männer „cs ausgemacht". Da ist Politik
getrieben worden, große und Rathaus - wie
Stadtpolitik.

Stadtväter aus jener vergangenen Zeit
haben verhandelt mit Kollegen oder anderen;
sie haben sich gar oft besprochen, was man in
der nächsten Gemcinderatssitzuug sagen wird,
wem geholfen, ob „es" beschlossen oder abge¬
lehnt werden soll. Wenn man am Abend vor¬

her am Stammtisch das Gespräch begonnen
hatte, ist es am Kreuzbächle anderen Tages
vollendet worden . Ja , ja ! Am Kreuzbächle
„isch viel g'wefe", es hat lange gedauert, lange
Jahre viel gesehen und viel gehört. Wenn
es heute plaudern würde . . . Und nun wissen
wir auch endlich, wo die Stelle war, und
weshalb sie noch heute so heißt. Das gehört
zur Ortschronik, die nun auch amtlich ein¬
geführt wird, nicht nur in Wildbad allein,
sondern in allen Gemeinden in Deutschland.

Gestern abend fand eine großangelegte
Nachtübung der Freiw. Feuerwehr statt, an
der auch die Sanitätskolonne teilnahm. Um
^10 Uhr ertönte die Alarmstrene. Die
Feuerwehrleute eilten zu dem Platze, wo die
Uebung vor sich ging. Der nächtliche Alarm
brachte natürlich auch viele Einwohner auf
die Beine.

„Fünfzehn urgemütliche Schwaben spielen
zum Tanz"

Unter vorstehender Usberschrift berichtet
die Berliner Zeitung „Neue Zeit": in Nr . 249
ihrer Ausgabe: Welche Ueberraschung Lot sich
am 19. August doch den „Sonntagsfriedener ",
als beim Vorbeigehen an ihrem Vereinshaus
ihnen aus diesem gar lustige Weisen entgegen¬
tönten und sie dazu verlockten, neugierig nach
der Ursache dieses unerwarteten Konzertes zu
forschen. Und da erfuhren sie denn, daß die
„Alhaca Harmonikaschule" unter Leitung ih¬
res bewährten Lehrers Alfred Haug  aus
Calmbach in Württemberg eine sogenannte
Generalprobe abhielten, um am Mittwoch
nachmittag vor Len scharfen Ohren des
Mikrophons des Volksscnders mit Recht be¬
stehen zu können.

So eilte nun einer nach dem andern ins
Vereinsbaus und bald hatte sich ein kleiner
Auhörerkrcis um die emsig Hebenden ver¬
sammelt. Allzu schnell war die Probe beendet,
manches Instrument war schon in seinem
sicheren Hort geborgen, als auch der Block¬
wart der Kolonie „Sonntagsfricdcn " Zylian
und etwas später der 1. Vorsitzende der
Gruppe 8 Pg . Schulz erschienen. Als Dank
für die Uebcrlassung des Vereinshauscs
wurde dem Oberhaupt noch ein besonderes
Ständchen dargebracht; und auf die Bitte
des Vorstandes hin sogar ein Freikonzert für
den Abend für Bezirk 8 verabredet. Und da
wurde dann gelacht, getanzt und gescherzt
und mit besonderer Bewunderung und star¬
kem Applaus das Solospiel der drei Jüngsten
der Kapelle von 12, 14 und 17 Jahren belohnt.
So hatten die lieben, lustigen Schwaben es
verstanden, heitersten Frohsinn hervorzurusen
und den Kolonisten für ein Paar Stunden die
Sorgen des Alltags vergessen zu machen. —
Wir selbst freuen uns, feststellen zu dürfen,
daß das Alhaca-Orchester einen so guten
Eindruck in Berlin hinterlassen hat.

Höfen a. Enz, 16. Sept . Der Turnverein
hielt am gestrigen Nachmittag unter gün¬
stigsten Witterungsverhältnissen sein Schlutz-
turnen ab. Er führte in seinen sämtlichen
Abteilungen Hebungen vor, denen die Ein¬
wohnerschaft und viele Auswärtige großes
Interesse entgegenbrachten. Calmbacher Tur¬
nerinnen wirkten in nachbarlicher Treue mit.
Dann maßen sich Turner aus Neuenbürg
und der Rugby-Club Pforzheim mit der hie¬
sigen Mannschaft in einem volkstümlichen
Fünfkampf, der, wie vorauszuschen war, von
den wohltrainierten Pforzheimern gewonnen
wurde. Ergebnis : Höchstleistungen:
Keulenweitwurf : Rittmann , Höfen 62 Meter;
Hochsprung: Goldmann und Wolf, Pforzheim
1,70 Meter ; Weitsprung : Goldmann 6,25 Me¬
ter ; 100 Meter -Lauf : Weber und Wolf,
Pforzheim 11 drei Fünftel Sekunden; Kugel¬
stoßen: Goldmänn 12,05 Meter . Etnzelsieger

im 1500 Meter-Lauf: Keller, Pforzheim in
5 Minuten 13 Sekunden; im 400 Meter-
Lauf : Schwarz, Pforzheim in 67 zwei Fünftel
Sekunden. Zum Schluß wurde ein Handball¬
spiel ausgetragen, Höfen gegen eine kombi¬
nierte Mannschaft Pforzheim-Calmbach-
Neuenbürg, dem Höfen ehrenvoll mit 5:6
unterlag . Ein aufgestellter Schießstanü mit
Luftgewehrbetrieb wurde fleißig benützt, wie
auch eine Obst- und Blümenverteilung eifri¬
gen Zuspruch fand. Von 6 Uhr ab war ge¬
sellige Unterhaltung in der geräumigen
Turnhalle, wo nach den Klängen einer Ab¬
teilung der Kapelle des Musikvereins das
Tanzbein geschwungen werden konnte und
von welcher Gelegenheit namentlich auch von
den inzwischen eingetroffenen Berliner KdF-
Gästen reichlich Gebrauch gemacht wurde.

Feldrennach, 17. Sept . Gestern starb im
hohen Alter von nahezu 87 Jahren Landwirt
Robert Roeck . Der Verstorbene ist aus
Neuenbürg gebürtig und war der älteste

lMann der Gemeinde. Bis in sein hohes
Alter sah man den Mann immer fleißig bei
der Arbeit. Es bereitete ihm stets Freude,
wenn er im Amtsstädtle Besuch machen
konnte.

Pforzheim - Brötzingen, 17. Sept . Ein
schwerer Berkehrsunfall ereignete sich am
Sonntag nachmittag gegen ^ 3 Uhr. Der zirka
70 Fahre alte Wilhelm Gohl von Birkenfeld
wollte die Straße überqueren. Im gleichen
Augenblick gab ein aus Richtung Pforzheim
fahrender Motorradfahrer Signal . Der
Mann muß offenbar zu ängstlich gewesen
sein, denn plötzlich schaute er rückwärts um
und lief direkt in das Motorrad hinein, sodatz
er ein Stück geschleift wurde. Gohl, der
etwas schwerhörig ist, wurde durch den An¬
prall erheblich verletzt. Mit einem Personen¬
kraftwagen, der gerade vorbeifuhr, wurde der
Verletzte in das Krankenhaus gebracht.

Bis das furchtbare LastMgMMlmk
bet Ärchhelmu. Z. sich zutrug

Kirchheimu. T., 16. September. Zu dem
schweren Lastwagenunglück, das sich am Sonn¬
tagabend bei dem unbeschrankten Wegüber¬
gang zwischen Dettingen u. T. und Owen
u. T. ereignete, erfahren wir noch, daß sich das¬
selbe etwa in folgender Weise zutrua:

Einige hundert SÄ .-Männer befanden sich
mit Lastautos auf der Rückfahrt von Feld-
stetten. Eine ganze Wagenkolonne fuhr das
Lenninger Tal abwärts . Den Schluß bildeten
drei Lastwagen mit Angehörigen des Göp-
pinger Sturms 11/R  120 . Zwischen
diesen Wagen betrug der Abstand ungefähr 10
bis 20 Meter.

Der aus Richtung Kirchheim-T. kommende
Personenzug wurde für eiü entgegenkommen¬
des Auto gehalten; seine Pfeifensignale sollen
nach den Schilderungen von SA.-M8nnern,
die sich auf dem Unglucksauto befunden hatten,
wie Autosirenen geklungen haben. Außerdem
seien die Führer durch die Blitze eines herauf¬
ziehenden Gewitters irregeführt worden.

Als der Zug den schienenaleichen Straßen¬
übergang erreicht hatte, war das erste der drei
Göppinger Lastautos schon darüber hinweg
uns die Insassen erkannten erst jetzt die große
Gefahr für die nachfolgenden Wagen, die sie
durch lautes Rufen noch warnen wollten.

Aber der zweite Wagen war bereits seitlich
von der Lokomotive erfaßt und entgegengesetzt
zu seiner Fahrtrichtung gedreht worden. Die
Pritsche wurde vom Chafsts abrafiert und voll¬
ständig zertrümmert.

Der Führer des dritten Wagens konnte die¬
sen noch2 Meter vor dem Zug nach rechts in
den Straßengraben fahren, ohne daß jemand
verletzt̂ wurde. Die erste Hilfe leisteten
30 Sanitäter aus Owen, Unter- und Ober¬
lenningen, die sich zufälligerweise in dem Ver-
sonenzug auf der Heimfahrt befanden. Nachdem
die 5 SA .-Männer . die bei dem Zusammen-

Aruil.NCDAP-Nachklchien

I' rri' lk' i- llntt i' mit
betrentenOrAkmlsstl «» «»

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Neuenbürg. Sprechtage und Sprechstunden
im Kreis Neuenbürg finden mit sofortiger
Wirkung wie folgt statt:
Neuenbürg, im Hause der Deutschen Arbeits¬

front:
Montags von 16—18 Uhr, Dienstags von

10—12 Uhr, Samstags von 10—12 Uhr.
Herrenatb, Rathaus , Sitzungssaal:

Jeden Dienstag von 14^ —15^ Uhr.
Wildbad, Rathaus , 1. Stock, Trauzimmer:

Jeden Freitag von 14̂ —15)6 Uhr.
Es wird dringend gebeten, die Sprech¬

stunden einznhalten; Ausnahmen können nur
in dringenden Fällen gemacht werden.

Sprechstunden für Betriebsführer werden
jeweils besonders bekanntgegeben.

Rechtsberatungsstelle Neuenbürg.
NSG . „Kraft durch Freude". Die Gast¬

wirte werden gebeten, dafür besorgt zu sein,
daß die Anmeldungslisten für die Auto¬
fahrt  nach Baden-Baden heute nachmittag
-wischen5 und 6 Uhr auf dem Kreisamt abge¬
geben werden, desgleichen das namentliche
Verzeichnis der Urlauber . Die Beträge für
die Fahrt und Besichtigung müssen mit ab¬
geliefert werden. Ortsamt.

NSG . „Kraft durch Freude". An alle
Ortswarte ! Betr . Sonderzug aus dem Gau
Berlin . Die Verpslegungsgutscheinemit einer
Aufstellung der in den Gaststätten unterge¬
brachten Urlauber , sowie die Anwesenheits¬
listen sind dem Kreisamt sofort einzusenden.
Desgleichen ist mir von jedem Ortsamt die
genaue Urlauberzisfer sofort mitzuteilen.
Falls Verpflegungsscheinefehlen, ist dies so¬
fort zu melden. Kreisamt.

NS -Frauenschaft Herrenalb . Pflichtabend
am Mittwoch, 18. Sept ., abends 8 Uhr.

stoß getötet worden waren, von ihren Sturm¬
kameraden geehrt worden waren, würben sie itt
ihre Heimat nach Göppingen übergeführt.*

Wie wir vom Krankenhaus Kirchheim er¬
fahren, schweben 2 der 5 ins Krankenhaus
Kirchheim eingelieferten Schwerverletztenist:
Lebensgefahr.  Das Befinden der übri¬
gen ist verhältnismäßig zufriedenstellend..Vor?
den Leichtverletzten wurde einer nach GöhhiV
gen verbracht.

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch
und Donnerstag : Unbeständig und zu kurM
Störungen geneigt, zeitweilig aufheiternd.

Während sich im Osten und Westen schwtzt
cher Hochdruck zeigt, besteht der Tiefdruck
nördlich von England fort.
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kle« verlobt die Völkerbundbtzung
Scharfe Anlwsrt des polnischen Außenministers ans Lttmiuows Rede

Genf, 16. September.
Zu der Völkerbimdsversammlung ging bei

Fortsetzung der allgemeinen Aussprache der
irische Ministerpräsident de Valera  auf
den Ernst der internationalen Lage ein. Er
erklärte, daß sür den Völkerbund jetzt die
entscheidende Prüfung  gekommen
iei. Wenn nicht alle Staaten gleichmäßig an
den durch den Pakt geschaffenen Sicherheits-
bürgschasten leilhaben konnten, wenn man
gewisse Angreiser begünstige, während andere
verurteilt würden, so wäre es besser, daß
,eder Staat sein eigenes Schicksal selbst in
die Hand nimmt. Der Völkerbundspakt höre
in diesem Augenblicka.us zu bestehen, in dem
er nicht zur Anwendung komme. De Valera
ging dann näher auf den italienisch-abes-
sinischen Streitfall ein und erklärte, daß hier,
wie überhaupt in den letzten Jahren in der
internationalen Politik, der Fehler began¬
gen worden sei. erst  über den Streit
§u sprechen,  wenn er bereits in ein
akutes Stadium getreten  sei . statt
seine Ursachen durch vorherige Verhandlun¬
gen z» beseitigen. Wenn es sich im vorliegen¬
den Falle um Probleme wirtschaftlicher Art
handele, warum könne man diese nicht hier
in diesem Zusammenhang mit Kolomal¬
sragen in aller Ossenheit besprechen? War¬
um nicht jetzt schon die Friedens-
kvnserenz einberufen , die nach
dem nächsten Kriege die unver¬
meidliche Regelung herbeifüh¬
ren würde?  Jetzt könnte man mit einer
gewissen Chance ohne Krieg eine Regelung
finden. Warum könne der Völkerbund nicht
befreit werden von gewissen internationalen
Verträgen , die als ungerecht erkannt worden
seien

Nach dem irischen Ministerpräsidenten
de Valera sprach, erst im letzten Augenblick
als Redner angekündigt, der Polnische Außen¬
minister Beck. Seine Erklärung hatte fol¬
genden Wortlaut:

Tie am Samstag von dem sowjetrussischen
Delegierten, Herrn Litwinow, gehaltene Rede
zwingt mich, auf dieser Tribüne folgendes zu
erklären: In einigen Sätzen seiner Rede, die
in ihren Anspielungen sehr deutlich war , hat
Herr Litwinow geglaubt, mit offenkun»
diger Voreingenommenheit und
in völlig willkürlicher Weise  ge¬
wisse diplomatische Akte, die mein Land ab¬
geschlossen hat . beurteilen zu können. Gegen
ein solches Vorgehen möchte ich hier in
aller Form Einspruch erheben.

Es ist klar, daß für meine Regierung der¬
artige Auffassungen über die polnische Politik
vollkommen gleichgültig  sind . Ich
bin jedoch als Vertreter eines Gründermit-
nliedes des Völkerbundes davon überzeugt,
daß ein derartiges ungewöhn¬
liches Vorgehen  innerhalb dieser Ver¬
sammlung einer loyalen Zusam¬
menarbeit.  die die Voraussetzung unse¬
rer gemeinsamen Arbeit ist, nur schaden
kann.

Mil einer Rede des Vertreters Haitis
wurde die allgemeine Aussprache in der Völ-
kerbundsvcrsammlung geschlossen. Daraus
erhielt noch der österreichische Vertreter,
Baron Pslügl,  das Wort zu einer kurzen
Erklärung, die sich auf die Wahl der nicht¬
ständigen Ratsmitglieder bezog.
Litwinow will reden — Polen gehl ,

Im weiteren Verlauf der Nachmit»

tagssihung  des Völkerbundes meldete
sich Litwinow  nochmals zu Wort. Als
er die Rednertribüne bestieg, verließ die
polnische Delegation den Saal.

Er erklärte, daß er sich durch die Aus¬
führungen des Polnischen Delegierten ver¬
anlaßt sehe, nochmals das Wort zu ergrei¬
fen. Er ser davon überzeugt, daß die sowjet-
russische Delegation nicht die einzige gewe¬
sen sei, die die Erklärung Becks rn Erstau¬
nen versetzt habe. Er, Litwinow. habe in
seiner Rede Polen nicht erwähnt und auch
nicht über die polnische Politik gesprochen.
Seine Ausführungen haben lediglich zwei
verschiedenen Systemen von Pakten gegol¬
ten. Er habe dazu erklärt, daß gewisse Re-
ierungen zweiseitige Pakte vorzögen. Dabei
abe er auf die eventuellen Folgen aufmerk¬

sam gemacht, die solche Hakte nach sich
ziehen könnten. Seiner Ansicht nach könne
die internationale Verständigung durch eine
offene Erörterung solcher Probleme nur ge¬
winnen. Es könne nicht behauptet werden,
daß sein Land dem gleichgültig gegenüber¬
stehe, was andere Staaten , und besonders
die Nachbarstaaten, von der russischen Po¬
litik dächten. Im Gegenteil sei es ihm an¬
genehm, wenn ihre Politik von diesen gün¬
stig ausgelegt werde. Er schloß mit der Be¬
tonung seiner Freundschaft zu Polen, deren
Aufrechterhaltung eines der Hauptziele der
sowjetrussischen Außenpolitik sei. (!I)

Wie es dazu kam
Die Erklärung , die der polnische Außen¬

minister Beck am Schluß der allgemeinen
Aussprache der Völkerbundsversammlung
abgegeben hat , war in ihrer Kürze und Ent¬
schiedenheit eineindrucksvollerPro-
test  gegen die polemische Art, in der sich
der sowietrussische Außenminister Litwi.
n o w am Samstag über die von Polen be¬
fürworteten und zum Beispiel mit Deutsch¬
land abgeschlossenen zweiseitigen Abkommen
ausgelassen hatte. Litwinow hatte erklärt,
daß von allen denjenigen, die dieses System
vertreten, anzunehmen sei, daß sie den
Frieden stören  wollten . Die ungewöhn¬
liche Schärfe der Ausführungen Litwinows,
die sich sowohl gegen Deutschland
wie gegen Polen richteten , hatte
in polnischen Kreisen stark verstimmt, und
man hatte eine Zurechtweisung sür not¬
wendig gehalten.
Polen , Rumänien und Ecuador
zu Ralsmitgliedern gewählt

Die Völkerbundsversammlung hak -mit
42 Stimmen Polen, mrt 50 Stimmen Ru¬
mänien, das an die Stelle der Tschechoslo¬
wakei getreten ist, und mit 45 Stimmen
Ecuador, das an Stelle Mexikos getreten ist.
mit einem Mandat von 3 Jahren als Mit¬
glieder in den Rat bestimmt.

Wkhelsturm rast über Vielefeld
Bielefeld, 16. September.

In der zehnten Abendstunde des Sonntag
wurde Bielefeld  von einem gewal¬
tigen Sturm  überrascht, der auf seinem
Wege über das Stadtgebiet an den Häusern
und in den Baumbeständen beträchtlichen
Schaden anrichtete. Besonders umfangreich
waren die Verheerungen durch eine Wind»
hoseauf  dem Grundstück einer Wäschesirma
in der Herforder. Straße . Hiê wurde ein

Satteldach aus Pappelin 'im Ausmaß von
etwa 400 Quadratmeter Fläche aufge¬
rollt  und ein beträchtlichesStück weit ge¬
tragen. Von der Gewalt des Sturmes kann
man sich etwa eine Vorstellung machen, wenn
man bedenkt, daß das Gewicht dieser Dach¬
fläche ungefähr 4 0 0 Zentner  betrügt.
Die das Dach stützenden Balken wurden zum
Teil bis 40 Meter weit geschleudert. Die
schweren Balken der Dachkonstruktion zer¬
brachen wie Streichhölzer. Auch Reserve-
Nähmaschinen,  die in dem Raum
unterhalb des bloßgelegten Daches aufbe¬
wahrt wurden, trug der Sturmwind davon.
Sie gruben sich beim Aufprall förmlich in
die Erde ein. 200 000 Meter Stoff in dem
Vorratslager des Gebäudes, die durch den
starken Regen etwas gelitten haben, konnten
von der Feuerlöschpolizei in Sicherheit ge-
bracht werden.

kukdsil
Auf fußballsportlichem Gebiet war der

gestrige Sonntag ein Großkampftag ersten
Ranges. In den unteren Klassen waren alle
Mannschaften im Kampf. In der

Kreisklaffe 1
gab es gestern folgende Ergebnisse: Pfinz¬
weiler — Neuenbürg 2:3, Calmbach—Wurm¬
berg 6:3, Wildbad — Schwann 1:2.

Kreisklaffe 2:
Conweiler — Gräfenhausen 1:1, Feldren-

nach — Sprollenhaus 2:1, Enzklösterle —
Langenalb 3:4.

Wilöbad — Schwann 2:3 (2:2)
Auch im zweiten Heimspiel mußte Wildbad

dem Gegner die Punkte überlassen. In Rnem
rassigen Kampf, der aber immer im Rahmen
des Erlaubten blieb, war Schwann Wohl
besser, taktisch und technisch, aber die Wild¬
bader kämpften mit äußerster Energie und
einem Siegeswillen, der Anerkennung ver¬
dient, umsomehr, als jeder einzelne Spieler
sein Bestes hergab und trotzdem um den
wohlverdienten einen Punkt kam. Zwei krasse
Fehler des sonst gut amtierenden Schieds¬
richters Ochs-Unterreichenbach brachten die
Mannschaft und die Zuschauer etwas aus der
Ruhe, zu ändern daran war aber nichts und
Schwann darf mit Glück beide Punkte ent¬
führen. Den Schwanner Führungstreffer holt
Wildbads Linksaußen durch prächtigen Köpf-
ler auf, kann aber die abermalige Führung
des Gegners nicht vermeiden. Eine energische
Leistung des Wildbader Mittelstürmers be¬
lohnt diesen mit dem abermaligen Ausgleich.
Schwann verschoß bei 0:1 und 1:2 je einen
Elfmeter. Lange neigt das Zünglein an der
Waage sich keinem Verein zu, beiderseits gibts
schöne Leistungen zu sehen, dann muß Wild-
bccki den Z. Treffer nach unglücklicher Abwehr
und bei einwandfreiem vorausgegangenem
Handspiel eines . Schwanner Spielers für
Schwann notieren . Das War Ironie des
Schicksals, denn in der ersten Hälfte wurde
ein glattes Tor für Wildbad vom Schieds¬
richter einfach anulliert . Wildbad kann nicht
mehr aufholen, fast wäre aber dem Gegner
sein „Mauern " noch verhängnisvoll gewor¬
den. Bei Wildbad waren die besten Leute
diesmal das Schlußtrio und der Sturm und
da besonders die Flügel. Es fehlt leider im¬
mer̂ noch die bessere Unterstützung derselben
aus der Läuferreihe, die sich unnötig ausgibt,
was bet einigermaßen Stellungsspiel zu ver¬
meiden wäre.

2. Mannschaften 1:2.

Feldrennach — Sprollenhaus 2:1
Die Niederlage von Sprollenhaus muß als

recht unglücklich bezeichnet werden, zumal der
Sieger keinesfalls besser war und unverdient
gewann. Ein Unentschiedenwäre am Platze
gewesen. Feldrennach konnte nach gefährlichem
Angriff seines Rechtsaußen in Führung
gehen. Sprollenhaus gleicht aber noch vor
der Pause aus . In der zweiten Halbzeit
konnte Feldrennach den vielbejubelten Sie¬
gestreffer anbringen , ohne aber weiterhin ge¬
fährlich zu werden. Kurz vor Schluß hatte der
Halblinke von Sprollenhaus die Möglichkeit,
den Kampf unentschieden zu gestalten; er ver¬
schoß aber frei vor dem Tore stehend. Feld¬
rennach muß bis zum Ende seinen knappen
Vorsprung unter Aufbietung seiner ganzen
Kraft verteidigen. Schiedsrichter Ahr -Gräfen-
hausen leitete gut.

Der..Diesjährige" wird sA
Heilbronn, 16. Sept . Aus Anlaß des 100-

jährigen Jubiläums des hiesigen Weiugärt-
nervereius wurde die diesjährige Herbst¬
tagung der württ . Weiugärtncr in Heilbrouu
abgehalteu, die allerdings nicht denselben
Besuch aufwies, wie die vorjährige in
Weinsberg, « ie wurde vom Vorstand der
hiesigen Weingärtnergenossenschast, Hermann
Schneider,  eröffnet , der u. a. darauf
hinwies, daß der württ . Weinbanverein nun
doch aufgelöst und das württ . Weinbaublatt
in den Verlag des „Deutschen Weinbau"
übergegangen sei.

Als erster Redner erläuterte der Gebiets¬
beauftragte der Landesbauernschaft sür den
Absatz von Weinbauerzeugnissen, Weiugärt-
ner Rudolf G u r r a t h - Heilbronn, die
Weinmarktregelung vom 15. 5. 1935, durch
die auch der Wein in die allgemeine Absatz¬
regelung des Reichsnährstandes einbezogen
worden ist. Als Ziel bezeichnete er, den über¬
schüssigen Wein zu erfassen und dorthin zu
leiten, wo er gebraucht werde und die all¬
gemeine Qualität zu heben. Anschließend
sprach Weingartner Heinrich Haag - Hcil-
bronn über die Geschichte des Weinbaus in
Heilbronn, lieber die Entwicklungdes Genos¬
senschaftswesens im Heilbronner Weinbau
berichtete Hermann Schneider.  Die Wein-
gärtnergenosscnschaftfeierte heute als Erbin
des Weingärtnervereins das 100-jährige
Bestehen.

Namens der Stadtverwaltung überreichte
Oberbürgermeister Gültig  als Geschenk
einen Stadtteller . Landesökonomierat Grä¬
te  r überbrachte die Glückwünsche der Wein¬
bauschule-Weinsberg und gab zugleich die
Anregung, im Wochenblatt der Landes¬
bauernschaft regelmäßig eine Weinbau¬
seite  erscheinen zu lassen für die Wein-
gärtner , die nicht in der Lage sind, das deut¬
sche Weinbaublatt , zu halten. Die Grüße des
Württ . Landesverbands landwirtschaftlicher
Genossenschaftenüberbrachte Direktor Kö¬
nig,  die der Behörden Regierungsassessoe
Cantner  und die des Landesbauernfüh¬
rers Landesökonomierat Winkelmann.
Glückwunschtelegrammewaren u. a . eingc-
laufen vom Reichsnährstand Hauptabteilung
II und der Zeitung „Deutscher Weinbau".

Anschließend hätte man Der Weinkostpro-
ben Gelegenheit, sich von der Güte der würt-
tembergischen Weinbauerzeugnisse zu über-
zeugen. Daß der „Diesjährige " ein
gesunder Iahrgangist,  davon konnte
man sich bei einer Besichtigung der Wein¬
berge am Vormittag und auch bei der Trau¬
benschau überzeugen. Die Ob st sch au lieb
dagegen erkennen, daß die Größe des Obstes
in diesem Jahre zu wünschen übrig läßt.

^ o rt « » - öki, » « I §>
Lcbmerrerküllt geben vir äie traurige ttackrickt , daß

unser lieber Vater, Orokvater und Urgroßvater

I: ' A'R- von 87 jakren nacb langer , sckwerer Krankkeit
io nie ewige Heimat adgrruken wuräe.

In tleker Trauer:
VIe trauernden Hinterbliebenen,

keldrennacb , den 16. Leptsmber 1935.
Oie Leerdigung findet am Mttwocb , den 18. 8ept . 1935,

nacbmittags 3 Ilkr statt.

IValdrennack , den 16. Leptember 1935.

VSNstLSgUSIg.
dlackdem unser lieber VaterSsltlisi»

die letzte Kubestätts gekunden bat, ist es uns ein 8e-
dürknis, allen denen unseren innigen Dank ausruspreclien,
die uns in so reicbem lAaü ibr ttelleld bekundeten und
lim so rablreick auk seinem letzten Oang begleiteten,
insbesondere aucb dem Herrn Oeistlicben klir seine trost-
relcken Worte und dem llelcbencbor kür seinen erbeben¬
den Oesang.

dlsmens aller Hinterbliebenen:
Lkrlrttsn xios.

>3mW-BersteizerW.
Es werden öffentlich meistbietend

Men sofortige Barzahlung ver-
jteigert am Mittwoch  den 18.
Sept. 1938. nachmittags 14 Uhr,
in Schwarzenberg: -̂

1 Personenwagen(Opel).
1 Wolfshund:

nachm. 15 Uhr in Schömberg:
1 kleine Schreibmaschine,1 Klavier.

Zusammenkunft beim Rathaus.
GertchtsvollzteherstelleWildbad.
Neuenbürg.

Ein möbliertes, heizbaresLimmsr
aus 1. Oktober zu mieten gesucht.

Angebote unterV. 80 an die
„Enztälel"-Geschäftsstelle.

«K . „M W fM.
Am 28. September fährt ein

SsdttWM
CamWler Boldssek.

Näheres siehe morgiges Inserat
im „Enztäler".

Kleines

Hans Mit Götte«
oder Bauplatz

in Conweiler zu kaufen gesucht.
Schriftliche Angebote nimmt

entgegen
Karl Iäck, Zimmermann,

Conweiler.

Konto-Büchlein
L . Meeh 'sche Buchhandlg.

kms escknenets » suskesu
stößt Hausrat ab, weicber auk Loden und im
Keller nutzlos berumliegt , Indem sie ikn mit
ttilke einer Kleinen anrslgs im Heimat¬
blatt »Oer Onrtäler«  veräußert.

vse Lrlös
dringt ikr msncde tosest

und gibt ibr die Nöglickkeit ru dieuansckak-
kungen. vis Insertionskosten sind gering,
sckon um

glsrinssr Lvlcß
Kann eine solcbe Kleins ^ nrelge in unserer
weitverbreiteten Teilung eingescbaltet werden.

s

kür alle Handels - und gewerbetreibenden
und selbständigen Handwerker aller Hrtl

Vas vorgesckriebene , ab I. OKI. ru kükrende

Visrsnsingsng 8-
unN Lusgsnsst »u«k

40 Zeiten, gekettet . ^ 1.—
100 Zeiten, gebunden mir ivioieskin-

rücken und -Lcken . . . . 2 .60

2u Kaben in der

K.RvekÄpi iiuekksiiölmlg, lossoWs
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